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Die Eröffnung der Reichstagsſeſſion. 

Der Reichstag wurde heute (Donnerſtag) im Reichstags⸗ 
gebäude durch den Staatsminiſter Bötticher eröffnet. Das 
Haus hörte die Eröffnungsrede ſtehend an. Der Reichstags⸗ 
präfident Levetzow brachte ein dreimaliges enthuſiaſtiſches Hoch 
auf den Kaiſer aus. Der Namensaufruf ergab 199 Anweſende. 
Damit iſt die Beſchlußfähigkeit des Hauſes konſtatirt. Morgen 
findet die Präſidentenwahl ſtatt. Die Eröffnungsrede, welche 
wir bereits in einem Theil unſeres Abendblattes wortgetreu 
mitgetheilt haben, laſſen wir im Nachſtehenden nochmals folgen. 
Sie if rein ſachlich gehalten und bedarf nach Allem, was über 
die angekündigten Vorlagen bereits geſagt iſt, kaum noch eines 
Kommentars. Eine Auflöſung des Reichstages ſcheint, der Rede 
nach zu ſchließen, für den Fall einer Ablehnung des Tabaks⸗ 
monopols nicht in der Abſicht des Reichskanzlers zu liegen. 
Dagegen kündigt die Regierung ihren Entſchluß an, dann eine 
anderweite höhere Beſteuerung des Tabaks in Vorſchlag zu 
bringen; des Branntweins wird keine Erwähnung gethan. Die 
Rede lautet: 

Geehrte Herren! Se. Majeſtät der Kaiſer und König 
haben mir den Auftrag zu ertheilen geruht, die Sitzungen des 
Reichstags zu eröffnen. Die geſetzgeberiſchen Aufgaben, für welche 
Jyre Thätigkeit in Anſpruch genommen wird, ſind Ihnen bereits 
durch die Allerhöchſte Botſchaft vom 17. November v. J. an das 
Herz gelegt worden. Die Reichsgeſetzgebung hat die Beſtrebungen 
zur Abhülfe fozialer Schäden, welche die kaiſerliche Botſchaft in 
Ausſicht nimmt, mit dem Geſetzentwurf über die Verſicherung der 
Arbeiter gegen Unfälle begonnen. Aus den vorjährigen Bera⸗ 
thungen des Reichstags über dieſen Gegenſtand haben die ver⸗ 
bündeten Regierungen den Anlaß entnommen, ihre frühere Vor⸗ 
lage einer Umgeſtaltung zu unterziehen. Die gegen die früher 
in Ausſicht genommene Reichs verſicherungsanſtalt erhobenen Be⸗ 
denken haben dabei inſofern Berückſichtigung gefunden, als die 
Unfallverſicherung der Arbeiter nunmehr auf eine korporative und 
genoſſenſchaftliche Organiſation der in Betracht kommenden in⸗ 


Betriebe ge 


Verhütung von Betriebsunfällen gerichtete Autonomie. Er geht 
Er Beftreben aus, die verwaltende Thätigkeit thunlichſt zu 
lokalifiren, die finanzielle Belaſtung dagegen auf möglichſt breite 
Unterlagen zu vertheilen. 8 

Eine nothwendige Ergänzung finden die Ihnen auf dieſem 
Gebiete vorzulegenden Maßnahmen in einer anderweiten Rege⸗ 
lung der jezt beſtehenden Hilfskaſſen ⸗Geſetzgebung und 
in der beabſichtigten Ausdehnung der Krankenverſicherung. An 
Stelle des bisherigen bedingten wird Ihnen die Einführung 
eines unbedingten Zwanges zur Verſicherung gegen die wirth⸗ 
ſchaftlichen Folgen von Krankheitsfällen für alle Arbeiter vorge⸗ 
ſchlagen werden, für welche die Durchführung dieſer Maßregel 
möglich erſcheint. a ö 
Seit Jahren iſt in allen Theilen des Reichs mit ſteigender 
Dringlichkeit das Bedürfniß nach einer Reviſion der über den Ge⸗ 
werbebetrieb im Umherziehen geltenden Vorſchriften der Gewerbe: 
ordnung hervorgetreten. Die verbündeten Regierungen haben be⸗ 
ſchloſſen, Ihnen einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen die 
Gewerbeor nung in dem Sinne abgeändert wird, daß den mit 
dem Gewerbebetriebe im Umherziahen auf dem Gebiete der öffent⸗ 
lichen Sicherheit, Ordnung und Sittlichkeit verknüpften Gefahren 
wirkſamer als bisher begegnet werden kann. 

Auf dem Gebiete der Steuer⸗Reform hat die Allerhöchſte 
Votſchaft vom 17. November v. J. die Abſchaffung drückender 
direkter Landesſteuern und der Zuſchläge in Ausſicht genommen, durch 
welche Gemeinden und andere Kommunalverbände bisher genöthigt 
find, den harten und ungleich wirkenden Druck dieſer Steuern zu 
verſtärten. Dieſe wohlmeinende Abſicht zu verwirklichen, 
kann nur dadurch ermöglicht werden, daß das Reich durch Er⸗ 
höhung der ſeiner Geſetzgebung vorbehaltenen indirekten Steuern 
ſich in die Lage bringt, auf Matrikularbeiträge zu verzichten, 
oder die bisher dazu erforderlichen und eventuell auch höhere 
Beträge den einzelnen Staaten herauszuzahlen, damit ſie zur 
Verminderung der Landes⸗ und Kommunalſteuern verfügbar wer⸗ 
den. Wenn ein Bedürfniß hierzu bei den Einzelſtaaten und ihren 
Kommunalverbänden nicht empfunden würde, ſo läge auch lein 
Anlaß vor, eine Erhöhung der indirekten Reichseinnahmen zu 
erſtreben. Iſt ein ſolches Bedürfniß aber vorhanden, ſo kann es 


nur durch größere Ergiebigkeit der indirekten Einnahmequellen 


des Reichs befriedigt werden. Die verbündeten Regierungen 
find — dem Vorhandenſein des Bedürfniſſes über⸗ 
t und beantragen Erhöhung der Reichseinnahmen, 
ihren Unterthanen Steuer⸗Erleichterungen gewähren zu können. 


u 
— Reich geeigneten Gegen⸗ 


Unt Beſteuerung durch das 
unden Met der Tabak in — anal: nicht hierüber, ſondern 
nur über die Form, in welcher eine höhere Besteuerung dieſes 
Genußmittels herbeizuführen ſei, gehen die Meinungen im Reiche 
auseinander und wird eine Entſcheidung durch die Geſetzgebung 
herbeizuführen ſein. 


Beftellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 
ſchen Reiches an. 


erden ſoll. Der Geſetzent 
gründet werden ſoll, Der Aae u 
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Uhr Nachmittags angenommen. 


Die Mehrheit der verbündeten Rizıerungen hält die Form 
des Monopols für diejenige, welche die Intereſſen der Konſu⸗ 
menten und der Tabaksbauer am meiſten ſchont und dabei an 
Ergiebigkeit alle anderen Formen der Beſteuerung übertrifft. 
Sie würden daher zu anderen Vorſchlägen erſt übergehen, wenn 
ſie die Ausſicht auf Zuſtimmung der Volksvertretung zum Mo⸗ 
nopol aufzugeben genöthigt wären. 

Wenn die Reichsregierung weder in der einen noch in der 
anderen Form Ausſicht auf die Bewilligung höherer Reichsein⸗ 
nahmen hätte, ſo würde ſie mit Bedauern und zum Schmerze 
Seiner Majeſtät des Kaiſers für jetzt auf die Reformen der 
Steuerverfaſſung des Reichs und der Einzelſtaaten verzichten 
müſſen, welche als ein Bedürfniß der Bevölkerung von allen 
Regierungen ſeit Jahren erkannt und in der Botſchaft vom 17. 
November v. J. von Seiner Majeſtät dem Kaiſer verheißen ſind. 

Die mit der Anwendung des Zolltarifgeſetzes gemachten Er⸗ 
fahrungen haben für die Mühleninduſtrie die Gewährung einer 
Ausfuhr⸗Erleichterung und für einige andere Produktionszweige 
eine Aenderung der Tarifſätze als wünſchenswerth ergeben. Es 
wird Ihnen daher der Entwurf eines Geſetzes hierüber vorgelegt 
werden. 

Ein zwiſchen dem Reich und Braſilien abgeſchloſſener Kon⸗ 
ſularvertrag wird Ihrer verfaſſungsmäßigen Beſchlußfaſſung 
unterbreitet werden. 

Die auswärtigen Verhältniſſe des Reichs fahren fort, nach 
jeder Richtung hin das Vertrauen auf die Dauer der friedlichen 
und freundſchaftlichen Beziehungen zu rechtfertigen, von denen 
x Allerhöchſte Botſchaft vom 17. November v. J. Zeugniß 
ablegte. 

Je größer die Tragweite der Arbeiten iſt, welche Sie, ge⸗ 
ehrte Herren, erwarten, deſto mehr vertrauen die verbündeten 
Regierungen, daß es Ihrer hingebenden Thätigkeit mit Gottes 
Hilfe gelingen werde, die großen Aufgaben, um die es ſich 
handelt, einer für die Konſolidirung unſerer nationalen Ein⸗ 
richtungen und für die gedeihliche Entwickelung des Vaterlandes 


ſegensvollen Löſung entgegenzuführen. 
We 5 er N der — N 


Befehl Seiner Majeftät des Kaiſers und Königs den Reichstag 
für eröffnet. 


In nicht allzu freudiger Stimmung werden die Reichsboten 
wiederum an die Arbeit gehen. Geſchieht es doch mit der Aus⸗ 
ſicht auf eine lange, mühevolle und dabei wenig eriprießliche 
Seſſion, und dazu bei ſchon beginnender parlamentariſcher Ueber⸗ 
müdung und früh hereinbrechenden Sommers! Die liberalen 
Organe aller Schattirungen äußern ſich zu der bevorſtehenden 
Seſſion übereinſtimmend etwa in folgender Weiſe. Der Ge⸗ 
dankengang und Plan, den der Reichskanzler mit Aufdrängung 
dieſer Sommerſeſſion verfolgte, iſt auch heute nicht klar. Den 
meiſten der vorzulegenden Geſetzentwürfen hätte es nicht ge⸗ 
ſchadet, wenn man ihnen noch etwas mehr Zeit zur Reife ge⸗ 
laſſen hätte, und ſo dringlich ſind ſie nicht, um ohne allen 
Verzug und ohne Rückſicht auf die wenig geeignete Jahreszeit in 
größter Haſt erledigt werden zu müſſen. Derjenige Geſetzentwurf 
aber, der im Mittelpunkte der ganzen Seſſion ſteht, die Tabaks⸗ 
monopolvorlage, iſt der überwältigenden Ablehnung im Reichstag 
ſo ſicher, daß man ſich fragen muß, zu welchem Zweck ſich der 
Reichskanzler dieſe unvermeidliche Zurückweiſung zuzieht. Daß 
er die Ablehnung des Tabaksmonopols zum Anlaß einer Reichs⸗ 
tagsauflöſung nehmen wird, ſcheint uns eine ungerechtfertigte 
Unterſtellung; denn unmoglich kann ein ſo ſcharfblickender Real⸗ 
politiker wie Fürſt Bismarck ſich darüber täuſchen, daß das 
Projekt ſo unpopulär als möglich iſt und, in den Mittelpunkt 
einer Wahlbewegung geſtellt, nur zu Gunſten der oppoſitionellen 
Richtungen wirken kann. Iſt aber, wie berichtet wird, im 
Bundesrath erklärt worden, das Monopol werde auch nach ſeiner 
Ablehnung durch den Reichstag nicht von der Tagesordnung 
verſchwinden, ſo verſtehen wir wirklich nicht, von welchen Er⸗ 
eigniſſen man ſich die Möglichkeit einer Umſtimmung dieſes 
gegenwärtigen, oder das Zuſtandekommen eines in der Monopol⸗ 
frage willfährigeren künftigen Reichstags verſpricht. Wir hoffen 
im Gegentheil, die bevorſtehende Abweiſung des Projektes im 
Reichstag wird daſſelbe ein für allemal zur Ruhe kommen laſſen. 
Sollte dieſe Hoffnung täuſchen, ſo wird eben die Nation in die 
Lage kommen, dem Herrn Reichskanzler zu beweiſen, daß, wenn 
er einen feſten Willen hat, auch fie auf ihrer Willensmeinung 
zu beharren im Stande iſt. 

Für das Monopol werden die Ausſichten auch da⸗ 
durch nicht günſtiger, dos der Reichstag wiederum 
unter dem Geſtirn der Merifal = konservativen Freundſchaft 
zuſammentritt, die ſoeben im Abgordnetenhauſe durch das kirchen⸗ 
poliiiſche Kompromiß friſch gekittet worden iſt. Einmal iſt das 
Vorhandenſein einer kl ⸗konſervativen Mehrheit überhaupt 
ſehr zweifelhaft, ſodann aber hat ſich das Zentrum zu entſchieden 
gegen das Projekt verwahrt, und ſelbſt unter den Konſervativen 


gehören viele zu den Gegnern. In anderen Fragen mag die 
durch die Annäherungsbeſtrebungen zwiſchen Konſervativen und 
Zentrum beherrſchte Situation wohl ihre Wirkungen ern. 
Indeſſen hat die angebliche Uebereinſtimmung der Regierumg 
bezw. der Konſervativen mit dem Zentrum in den fozialpoliti- 
ſchen Anliegen der Gegenwart, wenn man aus allgemeinen Fede⸗ 
wendungen und Geſichtspunkten zu konkreten Fragen überging, 
noch allemal ſich als wenig haltbar herausgeſtellt, und was ber 
Reichskanzler auf dem Gebiet der Arbeiterfürſorge erſtrebt, nue 
er, wenn er ſich mit dem Kern und Grundgedanken gnügt 
und auf gewiſſe entbehrliche oder ſchädliche Zuthaten verzichtet, 
auch mit liberaler Hilfe erreichen. Was auf dem Gediele ber 
Unfall⸗ und Krankenverſicherung der Reichskanzler neuerdings 
vorſchlägt, und was die Liberalen erſtreben, iſt nicht in allen 
Punkten jo unvereinbar, um, wenn man lediglich die Sache 
im Auge hat, die Verſtändigung auszuſchließen. Indeſſen mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß auch dieſe Vorlagen 
mehr an der Ungunſt der äußeren Umſtände und der !Inteil- 
heit der Regierungsvorſchläge als an der inneren Unvereinbarkeit 
der Gegenſätze ſcheitern werden. Die Reviſion der Gewerbe: 
ordnung und des Zolltarifs allein aber kann doch auch für bie 
Freunde dieſer Vorſchläge kein genügender Preis für die en 
einer langen Sommerſeſſion ſein. Wir fürchten, die Klagen, ba 
die geſetzgeberiſchen Arbeiten mit jedem Jahr mehr die Kräfte an- 
ſpannen und dabei immer ſeltener erſprießliche Früchte dagen, 
werden durch dieſe Seſſion neue Bereicherung erfahren. 


Doutſchland. 

+ Berlin, 26. April. Ueber die Frage, ob es dem fon 
ſervativen Parteiintereſſe entſpreche oder mit demſelben verträglich 
ſei, dem Entwurf einer Kreisordnung für Hann per, 
wie derſelbe in der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes jeitens. 
der Konſervativen, Freikonſervativen und Nationalliberalen be 
ſchloſſen worden iſt, einen Platz in der Geſetzſammlung einzu⸗ 
räumen — denn um ein Mehreres handelt es ſich für jest nicht 
— iſt zwiſchen den Hauptintereſſenten ein ergötzlicher Amieinalt 


Konſervativen möchten nicht 
Forderungen der Staatsregierung und den Wind ©» 
Herrn Windthorſt und ſeiner welfiſchen Bundesgenoſſen wählen 
zu müſſen, hat die „Kreuz⸗Ztg.“ in den Harniſch gebracht wenn 
es im Abgeordnetenhauſe noch zu einer Berathung ber eis⸗ 
ordnung kommen ſollte, würden ſich Stimmen erheben, um bem 
Nachweis zu führen, daß es nicht blos im allgemeinen Stante- 
intereſſe, ſondern auch im konſervativen Intereſſe liege, u Ein» 
führung einer Kreisordnung für Hannover nach dem uniertinen 
Muſter der öſtlichen Provinzen gegenwärtig nicht vor gehen. 
„Das Thermometer konſervativer Geſinnung, ſchließt die Kren 
Ztg.“, ſcheint bei einzelnen Freikonſervativen leider unter Null 
zu ſtehen.“ Wie hoch „das Thermometer konſervativer Gefin- 
nung“ bei dem Miniſter v. Pultkamer, der die Vorlage einge⸗ 
bracht hat, ſteht, hat die „Kreuz⸗Ztg.“ ebenſowenig angegeben 
als ſie ſagt, aus welchen Gründen denn die Mitglieder der Ton 
jervativen Fraktion in der Kommiſſion des Abgeordnetenhanſes 
für die Puttkamer ſche Vorlage geſtimmt haben. Die „Kran: 
Ztg.“ ſelbſt hat unlängſt ſogar in Leitartikeln für die Kreis 
ordnung für Hannover plaidirt, mittelſt welcher dieſe Provinz in 
eine „Hochburg“ der Konſervativen umgewandelt werden jollte. 
Hinterher aber ſcheint dieſen Gelüſten, den Kampf mit bem 
Welfenthum und dem Nationalliberalismus zugleich aufzunehmen, 
ein Dämpfer aufgeſetzt worden zu ſein. 

— Die Wahl des Präſidiums des Reichstage 
wird am Freitag ſtattfinden. Die wiederholt auftauchenden Ge⸗ 
rüchte, wonach Herr v. Levetzow nicht geneigt wäre, eine 
auf ihn fallende Wahl zum Präſidenten wieder anzunehmen, jin- 
den in parlamentariſchen Kreiſen bis jetzt keinen Glauben. leber 
die Stellung der Fraktionen zu der Wahl des Präfiviums wer: 
den dieſelben erſt morgen berathen; auch auf liberaler Seite bo⸗ 
fürwortet manche Stimme die Wiederwahl des geſammt frü- 
heren Präſtdiums: v. Levetzow, Frhr. zu Frankenſtein und Wder- 
mann, durch Akklamation; bei der Wahl des erſten und weiten 
Vizepräſidenten dürfte es jedoch zur Zettelwahl kommen. Heute 
war noch keine Vorlage an den Reichstag gelangt; zuer wirh 
die Novelle zur Gewerbeordnung erwartet, während es heißt daß 
die umgearbeiteten Motive zum Tabaksmonopol⸗Entwurf noch 
nicht ganz fertig geſtellt ſind. 

— Offiziös wird geſchrieben: Das Herrenhaus bat 
bekanntlich das Anſuchen an die Regierung geſtellt, den Mitalie- 
dern deſſelben freie Fahrt auf den Staatsbahn 
zu gewähren. Nachdem bereits der Vizepräſident des Ginata- 
miniſteriums, Herr v. Puttkamer, im Hauſe dem Antrage zuſtim⸗ 
mend ſich ausgeſprochen, hat die Regierung jetzt dem Präſidium 
des Herrenhauſes mitgetheilt, daß ſie den Beſchluß gefaßt aber 


dem Antrage Folge zu geben, daß jedoch dem Präſidi 
bang bleibe, die Modalitäten der Anfübg er zu 
en. 
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— Nach der „Weſ. Zig.“ hat der Kultusminiſter die 
ſchleunige Aufftellung einer die ganze Monarchie umfaſſenden 
Ueberſicht über die Schulaufſichtsverhältniſſe an⸗ 
geordnet, aus welcher namentlich die Theilnahme der Gemeinden 
und deren Organe an der Schulaufſicht, deren Zuſammenſetzung 
und Wirkunge kreis, ihre Stellung zu den Lokal⸗ und Kreisſchul⸗ 
inſpektoren, ſowie über die Thätigkeit dieſer und ihr Verhältniß 
zu den Gemeindeorganen erſichtlich werden ſollen, um einen 
Ueberblick über die thatſächliche Entwickelung des bekannten 
Schulaufſichtsgeſetzes vom 11. März 1872 zu erhalten, durch 
welches der Grundſatz feſtgeſtellt iſt, daß die Aufſicht über das 
geſammte Schulweſen nur dem Staate zuſteht und demgemäß 
alle Schulaufſichtsorgane nur im Auftrage des Staates handein. 
Hoffentlich wird das geſammelte Material demnächſt veröffentlicht 


— Wie die „Deutſche Heereszeitung“ vernimmt, hat die 
Admiralität zur Beſchleunigung der dem Hauſe der Abge⸗ 
ordneten zugegangenen Vorlage, betreffend den Bau eines 
Schifffahrtskanals von Dortmund über Hein⸗ 
tichenburg, Münſter, Bevergern und Neudörpen nach der 
untern Ems nicht wenig beigetragen. Dieſelbe iſt der An⸗ 
ſicht, daß erſt durch dieſen Kanal der Ems⸗Jade⸗Kanal, welcher 
die Ems mit Wilhelms hafen verbinden jell, inſofern eine erhöhte 
Bedemung für die deutſche Kriegsmarine erhalten werde, als 
nach Fertigſtellung des Kanals von Dortmund nach der unteren 
Ems, ſowie des Ems⸗Jade⸗Kanals eine ſichere und bequeme 


8 Straße geſcheffen ſein wird, um Kohlen, Erze, Geſchütze, Schiffs⸗ 


baumaterialien und ſonſtige Erzeugniſſe der weſtlichen Provinzen 
nach Wilhelmshafen befördern zu können, ein Vortheil, der bei 


einem Kriegshafen erſten Ranges von hohem Werthe iſt. Weiter 


das genannte Militärblatt, daß, da das Projekt des Kanals 
. Bure und nach der unteren Ems hauptſächlich den Trans⸗ 
port weſtfäliſcher Steinkohlen bezwecken ſoll, demnächſt die ſchon 
vor Jahren aufgetauchte Frage wegen He rſtellung eines 
Ems Seehafens bei Emden ernſtlich in Erwägung gezogen 
werden ſoll. Ein ſolcher Hafen würde für die deutſchen Schiffe, 
welche jetzt, behufs Einnahme transatlantiſcher Exportkohlen⸗ 
ladungen, erſt eine Ballaſtreiſe nach England übernehmen müſſen, 
von großem Vortheil ſein. Wenn es wirklich zur Herſtellung 
eines Ems⸗Seehafens bei Emden kommt, ſo wird nach der An⸗ 
ſicht des genannten militäriſchen Fachblattes die Marine⸗Verwal⸗ 
dung auf ihr früheres Projekt, eine Marine⸗ Station in 
der Ems Mündung zu errichten, zurückkommen. Damals 
wurde als Punkt für die Ems hafen⸗Anlage und Marineſtation 
die äußerſte, 1 Meilen weſtlich von Emden gelegene Landspitze 
an der Knock bezeichnet, weil dieſer Punkt wegen ſeiner ſcharf 
vorſpringenden Lage und des tiefen, bis unmittelbar an die 
Küfte heranreichenden Fahrwaſſers nicht allein der Bedrohung 
durch leichte feindliche Fahrzeuge, ſondern ſelbſt dem unmittelbaren 
Angriff einer feindlichen Panzerflotte ausgeſetzt iſt, alſo der Be⸗ 
feſtigung bedürftig erſcheint. 
— Die Anſprache, welche bei der Einweihung des trans⸗ 


natlantiſchen Kabels in Emden der Direktor der 
deeutſchen Telegraphen⸗Geſellſchaft, 


Dr. Lazard, an den 
aatsſekretär Dr. Stephan gerichtet hat, lautet: 
x Eee! Als ich vor noch nicht ganz drei Jahren auf der 
Inſel Sylt die Ehre batte, vor Ew. Exzellenz zu ſtahen, um ebenfalls 
für eine eben vollendete unterſeeiſche Telegraphenlinie die Verkehrs⸗ 
eröffnung zu erbitten und Sie nach Beendigung der Feier mir ſagten, 
unſere nächſte Aufgabe müſſe der Herſtellung des direkten telegraphiſchen 
Verlehrs mit den Vereinigten Staaten von Nordamerila ae da 
wagte ich nicht zu bofien, daß die Verwaltung der Vereinigten 
Deutſchen Telegrapben-Geſellſchaft, in deren Namen ich bier in dieſen 
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59. Kapitel. 

Das Leben in Hernley ſchien am nächſten Tage nicht fo 
angenehm als gewöhnlich, obgleich Flora die einzige war, welche 
den Unterſchied bemerkte. Perey's Rückkehr hatte nichts zur Auf- 
munterung der Geſellſchaft beigetragen; ja, fie hatte ſogar Va⸗ 
lentin — isren Valentin — nachdenklich gemacht. Trotzdem er 
verſuchte, ein gleichmäßiges Weſen zu zeigen, war es ihm doch 
nicht möglich, diejenige zu täuſchen, die es ſich zum Lebenszwecke 
machte, ihn zärtlich zu bewachen. 

„Iſt Dir etwas ?“ fragte Flora, als die Gelegenheit ſich 
bot, mit ihm allein zu ſprechen. Dies war am Morgen nach 
dem zweiten Frühſtück, wo die alten Leute ſich ruhten und Perey 
nach Weddercombe gegangen war, um ſein neues Eigenthum zu 


en. 
. ſollte mir fehlen, Flora?“ war die ausweichende 


ntwort. 
„Hoffentlich nichts,“ ſagte Flora, „aber ſo leicht kannſt Du 
Deine Gefühle nicht verbergen.“ 
„Habe ich meine Verdrießlichkeit ſo ſehr gezeigt?“ fragte 


n. 

„Nur mir, ig 15 bin auch immer ganz Auge, ſtets auf 
dem Poſten,“ fügte ſie hinzu. 

u biſt — nicht böſe auf mich?“ fragte fie, als Valen⸗ 
An ſchwieg. 

„Nein, das wäre das Letzte,“ erwiderte er. 

„Ich bin über eine ſeltſame Nachricht etwas verſtört.“ 

„Du haſt geſtern Verdruß mit Percy gehabt,“ ſagte Flora, 
„und das war meine Schuld, denn ich beredete Dich, zu ihm zu 


. En Aber Valentin, ich wünſchte doch, daß Ihr wieder Freunde 


„Der Himmel weiß, ob wir das je wieder können.“ 

„Habt Ihr Euch wieder gezankt?“ 

„Nein, wir zankten uns nicht.“ 

„Das freut mich, obgleich ich wohl b 
Voxenthältſt. Ich wundere mich oft, Val, 
wenig vertrauſt.“ 


daß Du mir etwas 
warum Du mir ſo 


— 2 — 
Räumen Sie zu begrüßen die Ehre babe, im Stande ſein werde, eine 
nicht leichte Aufgebe in einer verhältnißmäßig kurzen Zeit zu erreichen. 
Eine inzwiſchen ſtattgehabte Vermehrung der transatlantiſchen Kabel, 
mit welcher der Verkehr nicht gleichen Schritt halten konnte, und das 
Zuſammentreffen verſchiedener uns günſtiger Momente baben uns die 
Möglichkeit verſchafft, heute ein Ziel zu erreichen, das ſeit Jahren von 
w. Exzellenz erſtrebt, das uns ſelbſt ſeit dem Beginn unſerer Thätig⸗ 
keit als Ideal vorgeſchwebt hatte. Sobald wir uns überzeugt batten, 
daß die Legung eines Kabels von Deutſchland bis zur amerikaniſchen 
Küſte ohne Zwiſchenſtation nach dem Gutachten bewährter Kabel⸗ 
Ingenieure ſchon aus techniſchen Gründen wenn nicht gar unmöglich, 
doch kaum ausführbar ſei, richteten wir, ſobald die Verhältniſſe die 
Möglichkeit geſtatteten, unſer Augenmerk auf die Durchführung des 
heute vorliegenden Werkes. Nachdem die Anglo Amer can Telegraph 
ſompany und gegenüber durch einen alle Garantien bietenden Vertrag 
die Verpflichtung übernommen, eines ihrer Kabel uns für den Verkehr 
Deutſchlands mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen, konnten wir Dank dem liberalen Entgegenkommen der 
königlich großbritanniſchen Regierung, welche uns einen gaſtlichen Ruhe⸗ 
punkt an der irländiſchen Küſte gewährte, dem kaiſerlichen Reichspoſt⸗ 
amt gegenüber jenen von Ew. Exzellen; unterm 15. September be: 
ſtätigten Vertrag eingehen, deſſen geſchehener Ausführung ich heute 
Ew. Exzellenz gehorſamſt bitte die Weihe geben zu wollen. 
Das Werk iſt vollendet — ein Kabel in vorzüglicher Qualität iſt 
von dieſer Betriebsſtelle bis Valentia hergeſtellt und dort mit einem 
transatlantiſchen Kabel verbunden, während die bisherige Linie über 
oweſtoft⸗London für den Fall, daß Störungen auf der neuen eintreten 
ſollten, als Reſervelinie bleiben wird. Die Legung des Kabels. deſſen 
ieferung einer ebenſo alt renommirten als bewährten Fabrik anver⸗ 
traut war, gehört wohl zu den gelungſten Operationen auf dem Ge⸗ 
biete der ſubmarinen Telegraphie; während der ſiebentägigen Legung 
7 es nicht einen Augenblick, in dem nicht genaue aſtronomiſche Orts⸗ 
eſtimmung genommen werden konnte. 894 Seemeilen beträgt die 
Länge der von hier nach Valentia bergeitellten Verbindung, wovon 
114 Meilen oder 21 Kilometer von hier nach Greetſiel unter Leitung 
des Herrn Poſtraths v. Kempski unterirdiſch gelegt find Außerdem 
haben wir, die Gelegenheit wahrnehmend, auch das Loweſtoft⸗Kabel 
unterirdiſch mit dieſer Station verbunden und damit dem deutſch⸗eng 
liſchen Verkehr eine Sicherheit vor den hier an der Küſte oft Störun⸗ 
gen des Betriebes verurſachenden Winterſtürmen geſchaſſen Das Ge⸗ 
wicht des Greetſiel⸗Valentia⸗Kabels beträgt 4,300,000 Klgr., wozu 
nicht weniger als 3,500,000 Klgr. ſchützende Eiſenbedeckung deutichen 
Fabrikats verwendet worden ſind. Dieſe Linie ſchließt ſich direkt an 
das großartige unterirdiſche Telegraphennetz an, das pon Ew. Exzellenz 
zum Staunen der Telegraphenverwaltungen aller Länder in ſo un? 
glaublich kurzer Zeit geſchaffen worden iſt und durch das Ew. Ex ellenz 
den Verkehr aller hauptſächlichſten Städte des Vaterlandes vor den oft 
Tage lange Unterbrechungen im Gefolge habenden atmoſphäriſchen 
5 ſichergeſtellt haben. Bis zur fernen Oſtküſte Amerikas iſt 
Deutſchlands telegraphiſcher Verkehr von dieſem Augenblick an von 
Landlinien fremder Länder und von atmoſphäriſchen Störungen der⸗ 
ſelben unabhängig — von den Reichslanden im fernen Weſten, nicht 
minder vom fernen Oſten wie vom Norden bis zur Küſte Amerikas iſt 
der deutſche Telegraphenverkehr durch Kabelbetrieb geſichert. 
Kein Land der Erde vermag etwas Aehnliches aufzuweiſen! 
Als einen weiteren und weſentlichen Erfolg dieſer neuen Verbin⸗ 
dung für Deutſchland darf ich den von morgen an eintretenden Weg⸗ 
fall der Gebühren für die europäiſche Beförderungsſtrecke verzeichnen. 
Von morgen an wird der Tarif für Deutſchland nur derjenige für die 
beiden am Ozean liegenden Länder Großbritannien und Frankreich ſein. 
Und endlich ein fernerer Erfolg, den das deutſche handeltreibende 
Publikum bald herausfinden wird, iſt die beſchleunigte Beförderung der 
Snfolge eines Vertrags mit dem be⸗ 


Telegramme auf dieſer Linie. 
mmenbung des Syphon⸗Necor⸗ 
Wir hoffen, 


rühmten Erfinder haben wir uns die 
ders von Sir William Thomſon ge d durch un⸗ 
ſere Betriebsliſten den Beweis führen zu können, daß die deutſchen 
Telegramme von jetzt an ſchneller auf das transatlantiſche Kabel über⸗ 
gehen, als ſelbe früher nach London gelangten. 

Schon haben wir zur ferneren Vervollkommnung des Dienſtes 
Einleitungen zur Erwerbung des Rechts der Anwendung eines auf 
transatlantiſchen Kabeln bewährten Gegenſprechſyſtems getroffen. 
Nicht leicht wurde es uns, obwohl unſer Aufſichtsrath als Ver⸗ 
treter der Aktionäre wie dieſe ſelbſt in der richtigen Erkenntniß, daß 
einer Privat⸗Telegraphenverwaltung unterſeeiſcher Linien eine Exiſtenz⸗ 
berechtigung in Deutſchland nur dann zugeftanden we rden kann, wenn 


dieſelbe im engſten Anſchluß an die unter Ew Exzellenz ſtebende 


„Willſt Du mir unumſchränkt vertrauen, ohne Eiferſucht, 
nur für die nächſten drei Tage, Flora?“ ſagte er plötzlich ſehr 
erregt. 

„Für mein ganzes Leben.“ 

Er ſah in ihre Augen, die ſie zu ihm aufgeſchlagen und 
er glaubte ihr. 

„Ich danke Dir für Dein Vertrauen, Flora, obgleich der 
Himmel weiß, ob ich mir ſelbſt trauen kann.“ 

„O, Valentin, was haſt Du?“ rief Flora flehend aus. 

„Ich will es Dir erzählen.“ 

Er rückte ſeinen Stuhl näher zu ihr heran, und Beide ſaßen 
vor dem Kamine in ernſte Unterhaltung vertieft. Einmal kam 
ein Diener herein mit dem Briefbeutel; er glaubte, es ſei Nie⸗ 
mand im Zimmer, blieb aber auf der Schwelle ſtehen und ſchlich 
ſich auf den Zehen an den Tiſch, auf welchen er den Beutel 
legte und entfernte ſich dann wieder behutſam. 

„Es iſt ein demüthigendes Bekenntniß, Flora, eingeſtehen 
zu müfjen, daß ich meiner ſelbſt nicht ſicher bin und dennoch von 
Dir zu verlangen, mir zu vertrauen.“ 

Flora Andiſon wurde blaß bei ſeiner ernſten Rede, aber ſie 
ſchrak vor ſeinen ernſten Worten nicht zurück. 

„Ich habe ſchon lange gelernt, Dir zu vertrauen,“ ver⸗ 
ſetzte ſie. 

„Aber ich wünſche, daß Du mir blind vertrauen möchteſt, 
daß Du mich gehen und wiederkehren ließeſt, ohne eine Frage 
an mich zu richten.“ 

„Du willſt mir etwas verbergen,“ ſagte ſie vorwurfsvoll, 
während ihre Augen ſich mit Thränen füllten, „Du haſt von 
Percy etwas über Helene erfahren und Du willſt zu ihr gehen. 
Nun,“ fuhr ſie fort, als Valentin ſchwieg, „ich bin nicht eifer⸗ 
ſüchtig, ich werde nicht eiferſüchtig ſein, da ich die Wahrheit weiß, 
aber ich weiß nicht, was Du damit ſagen willſt, daß Du an 
Dir ſelbſt zweifelſt,“ ſetzte ſie gedankenvoll hinzu, „doch ich will 
warten mit der Frage, bis Du wiederkommſt. Willſt Du ihr 
einen Auftrag von mir ausrichten?“ 

„Ja“, erwiderte er. 

„Frage Helene, ob ich zu ihr kommen darf, ob ſie mir 
meinen ungerechten Verdacht verziehen, jene Härte, jene Eiferſucht, 
die ſie von dem Orte vertrieben, wo ſie ſich glücklich fühlte. 
Verſichere ihr,“ fuhr Flora mit Wärme fort, „daß ich ſie herz⸗ 
lich liebe und daß ein Laut der Vergebung von ihren Lippen 


Reichs⸗Telegraphenverwaltung dem öffentlichen Intereſſe zu dienen be⸗ 
reit iſt und ſelbſt wie in dieſem Falle vor einem freiwilligen Aufopfern 
eines Theils ihrer Rente nicht zurückſchrecken darf, der Direktion alle 
beantragten Vollmachten ertheilten, ſo würden wir nie die geſtellte 
Aufgabe haben löſen können, wenn wir nicht die thatkräftige Unter⸗ 
ſtützung und Hilfe von Euer Exzellenz erhalten hätten. Eure Exzellenz 
haben auch in dieſem Falle wieder im Intereſſe des großen Ganzen 
ſich zu einem Opfer berbeigelaſſen, um das Werk zu Stande bringen 
zu ſehen. Es iſt deshalb für die Verwaltung dieſer Geſellſchaft nicht 
minder wie für alle derſelben untergebenen, auf dieſer Station wirken⸗ 
den Beamten ein hober Feſttag — ein Feſttag, wie wir alle ihn wahr⸗ 
ſcheinlich in der Geſchichte unſerer Geſellſchaft nicht wiederkehren ſehen 
werden —, Deutſchlands berühmten Leiter der Poſt und Telegraphen⸗ 
verwaltung im Drange der vielen Geſchäfte hiehereilen zu ſehen, um 
perſönlich dem Werke, zu deſſen Zuſtandekommen er das weſentlichſte 
beigetragen hat, durch ſeine Gegenwart die höhere Weihe zu geben. 

Vom Beginn ſeiner Entſtehung haben unſere Herrſcher und ihre 
Regierungen die freundlichſten Beziehungen mit jenem fernen 
unterhalten, in dem Millionen deutſcher Landsleute leben, welche, ob⸗ 
wohl gute Bürger der neuen Heimath, doch nicht aufgehört haben, 
dem alten Vaterlande ſich verbunden zu fühlen. Möge denn die neue 
Verbindung zum Segen und Heil beider mächtigen Länder wirken.“ 

— Nach neuerdings ergangener Miniſterial⸗ Verfügung iſt 
thunlichſt darauf Bedacht zu nehmen, daß Veranſtaltungen, welche 
die ordnungsmäßige Ausführung der Berufsſtatiſtik in 
einzelnen Orten oder für einzelne Berufsklaſſen gefährden kön⸗ 
nen, namentlich öffentliche Verſammlungen und Feſte, Jahr⸗ 
Kram⸗ und Viehmärkte ꝛc. in den Tagen vom 4. bis 
6. Juni nicht ſtattfinden und es find daher Anträge auf Ber⸗ 
legung von Märkten rechtzeitig geeigneten Orts anzubringen. 
Gleichzeitig iſt mitgetheilt worden, daß, da die Aufnahme ledig⸗ 
lich Sache der Gemeinden iſt, Vergütungen für Zähler weder 
aus der Reichs⸗, noch aus der Staatskaſſe erfolgen können. 
Die ſowohl wegen des Inhalts der Zählpapiere als auch in 
anderer Beziehung gemachten Erfahrungen haben die betheiligten 
Stellen ihrer vorgeſetzten Behörde mitzutheilen. 

— In der heutigen Sitzung der Petitions⸗Kommiſſion 
wurde über eine Petition von Mennoniten in Neumünſterberg ver⸗ 
handelt, welche Erlaß eines Geſetzes verlangen, wodurch die Menno⸗ 
niten des großen und kleinen Marienburger Werders von den ihnen 
nach dem Edikt vom 30. Juli 1789 auferlegten Leiſtungen an die evans 
geliſchen Kirchen, insbeſondere von der Kirchen⸗ und Baulaſt befreit 
werden. Es wurde beſchloſſen, die Petition als ungeeignet im Plenum 
zu bezeichnen. Die Petition von Grundbentzern in N 9 a 
welche Ankauf ihrer im ſogenannten naſſen Dreieck zwiſchen den Ge: 
leiſen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen und dem Damm der Verbindungs⸗ 
Bahn gelegenen Grundſtücke Seitens des Eiſenbaunfiskus, oder Ent⸗ 
ſchädigung verlangen, wurde ebenfalls für nicht geeignet zur Verhand⸗ 
lung im Hauſe beseichnet, da es nicht Sache des Abgeordnetenhauſes 
iſt, in Fällen, in denen der Rechtsweg offen ftebt, zu entſcheiden. 

— Aus der Mitte der Honigkuchen ⸗Fabrikanten iſt gegen 
die von der Reichsregierung beantragte Erhöhung des 
Zolles auf Honig von 3 auf 20 Mark eine Petition 
an den Reichstag gerichtet worden, in welcher es heißt: 

Die Einfuhr fremden Honigs bewegt ſich in ſo mäßigen Grenzen, 
daß der Zoll als Finanz⸗Quelle gar nicht in Betracht 
kommen kann, ſelbſt bei dieſer bedeutenden Erhöhung. Der Zoll aber 
als Schutz der deutſchen Imkere betrachtet, erſcheint uns 
ungerechtfertigt und iſt ganz wirkungslos. Die Nachfrage nach in⸗ 
ländiſchem Honig iſt bedeutend größer ot und hat der⸗ 
ſelbe ſtets einen Preis von 2,60 M. bis 3,00 M. pr. 1 Ko. bei J 
während oſtindiſcher und amerikaniſcher Honig (welchen wir nur zu 
unſeren Fabrikaten gebrauchen können) ſelbſt bei der beabſichtigten 
hohen Steuer immer noch mit 1,50 M. pr. 1. Ko. verkauft werden 
könnte. Es würden, um die Preiſe nicht zu erhöhen, an Stelle des 
bisherigen guten Fabrikates Surrogate treten müſſen, die doch jetzt 
mit Recht verpönt werden, als nicht vereinbar mit der allgemeinen 
Wohlfahrt. 

— Offiziös wird geſchrieben: Nach den sei] ſchen Paßvor⸗ 
ſchriften bedarf jeder Reiſende, ſowohl der ruſſiſche Unterthan, als 
auch der Ausländer, welcher das ruſſiſche Gebiet verlaſſen will, eines 
von der Geuvernementskanzlei des letzten Wohnſitzes oder Aufenthalts⸗ 


mich von manchem Augenblick der Selbſtvorwürfe befreien werde. 
Wirſt Du das auch alles behalten können?“ 

„Ich werde es nicht vergeſſen,“ verſetzte Valentin dumpf. 

„Nun, Valentin, dann gehe, wann Du willſt.“ 

Flora ſtand auf und ging an den Tiſch, auf welchen der 
Diener den Briefbeutel niedergelegt hatte. „Möglich, daß ein 
Brief von Helene gekommen iſt,“ ſagte Flora, den Beutel 
öffnend. 

„Das bezweifle ich.“ 

„Sie verſprach aber Deiner Mama zu ſchreiben,“ ſagte 
Flora, „und fie iſt krank, — ſagte Percy Dir, daß fie 
krank ſei?“ 

„Ja.“ 

„Krank, und wo?“ 

„Er ſagte mir nicht, wo ſie iſt.“ 

„Woher weißt Du denn —“ 

„Ich weiß, daß ſie in Dornton iſt.“ 

Es befanden ſich etwa ein Dutzend Briefe in dem Beutel; 
Flora ſah die Adreſſen nach. „Nein, kein Brief aus dem Nor⸗ 
den, Val,“ ſagte fie, „nur einige häßlich ausſehende Prozeßbriefe 
für Dich. Ich werde Dich mit denſelben allein laſſen. 

Flora verließ anſcheinend ruhig das Zimmer und begab ſich 
zu Mrs. Merrick, die ſie leſend fand. Jetzt aber ſchwand jede 
Zurückhaltung, jeder Verſuch, ſich zu beherrſchen, jeder Stolz; 
vor Valentins Mutter ließ ſie ihren Gefühlen freien Lauf. Sie 
ze & 5 ihr nieder und barg weinend das Geſicht in 

eren Schooß. 

„O, meine liebe Mama,“ ſchluchzte fie, „Valentin geht“. 

„Er geht? Wo geht er denn hin?“ 

„Nach Dornton. Helene iſt dort, er hat es entdeckt. Sie 
iſt krank, ſagt er und er iſt ſehr beſorgt ſie zu ſehen! Ich, ich 
habe nichts dagegen“, ſagte Flora haſtig ihre Thränen trocknend 
und verſuchend, ihr Schluchzen zu unterdrücken. „Ich bin jetzt 
gar nicht mehr eiferſüchtig. Ich werde es nie — nie wieder 
9 2 ich fürchte mich vor Helenen, aber jagen Sie ihm 
as nicht“. 

Ueberlaſſen Sie mir Alles, ich werde mit ihm reden, ich 
glaube nicht, daß er gehen wird, wenn er erſt über die Sache 
nachgedacht hat, wird er hier bleiben. — Wo iſt mein Sohn! 

„Er lieſt ſeine Briefe im Frühſtückszimmer“. 


| 
| 


— 


ortes ausgeſtellten Paſſes. Nach den deutſchen Paßvorſchriften ift zur 
Seen jeder Reiſende, welcher von Rußland aus das deutſche 
iet betritt, verpflichtet, ſich durch einen Paß auszuweiſen. Sofern 
nun dem deutſchen Reiſenden beim Verlaſſen des ruſſiſchen Gebietes 
lediglich der erſterwähnte ruſſiſche Paß ſeitens der Grenzbehörden ab- 
genommen wird, kann hiergegen nichts erinnert werden. Es beruht 
dieſes Verfahren auf einer ausdrücklichen Vorſchrift des ruſſiſchen Paß⸗ 
geſetzes und entſpricht auch der Natur der Sache, da nur der ruſſiſche 
Unterthan auf dieſen Paß nach Rußland zurückzukehren berechtigt iſt, 
während der Deutiche, wie jeder andere Ausländer, zur Rückkehr nach 
Rußland eines seitens einer ruſſiſchen Miſſion oder Konſularbehörde 
vifirten Nationalpaſſes bedarf. Es würde in der That unzweckmäßig 
ſein und nur zu Irrungen und Mißbräuchen führen, wenn dieſer ruſ⸗ 
ſiſche Paß den deutſchen Reichsangehörigen auch nach dem Verlaſſen 
des ruſſiſchen Gebiets belaſſen würde, da dieſe Urkunde für den An⸗ 
ehörigen deutſcher Staaten weder beim Ueberſchreiten der deutſchen 
— noch innerhalb Deutſchlands als ein giltiges Legitimations⸗ 
Papier anerkannt werden kann. Der in Rußland lebende Ausländer 
iſt ferner verpflichtet, ſechs Mongte nach dem Eintritt in Rußland in 
der Gouvernementskanzlei ſeines Aufenthalts einen jährlich zu erneuern⸗ 
den Aufenthalte ſchein zu löſen. Dieſe Beſtimmung wird jedem Aus⸗ 
länder in den Nationalpaß 5 Der deutſche Nationalpaß 
behält zwar ſelbſtverſtändlich ſo lange die Eigenſchaft eines deutſchen 
Legitimationspapiers, als die Friſt, für welche derſelbe ausgeſtellt wor⸗ 
den, nicht abgelaufen iſt: die fortdauernde Giltigfeit deſſelben befreit 
aber nicht von der Verpflichtung, nach ſechsmonatlichem Verweilen in 
Rußland einen ruſſiſchen Aufenkbaltsſchein zu löſen. Auf einer Ver⸗ 
wechſelung dieſer verſchiedenen Beitimmungen ſcheint es regelmäßig zu 
beruhen, wenn den Betheiligten Weiterungen entſtehen. Es ſind aller⸗ 
dings zuweilen auch dadurch 3 entſtanden, daß die 
ruſſiſchen Behörden in einzelnen Gouvernements nach Ertheilung des 
ruſſiſchen Auſenthaltsſcheines den Nationalpaß des Ausländers bis zur 
Abreiſe auf der Kanzlei behalten haben. Die ruſſiſche Regierung hat 
jedoch auch neuerdings anerkannt, daß die Paß⸗ oder Polizeibehörden 
hierzu nicht berechtigt find. £ 2 I 
— Die Miniſter für Handel, der öffentlichen Arbeiten und 5 
Landwirthſchaft haben in einem Spezialfalle neuerdings den Grundſ 
ausgeſprochen, daß die Erörterungen bei Gelegenheit der Genehmigung 
einer gewerblichen Anlage jederzeit auch auf die Beſeitigung 
der bei dem Fabrikbetriebe unvermeidlichen flüſſigen Rückſtände 
auszudehnen ſind und daß es deshalb nicht als ausreichend anzuſehen 
if, wenn dem Unternehmer, welcher für dieſe Rückſtände beiſpielsweiſe 
einen öffentlichen Waſſerlauf in Anſpruch nimmt, nur eine perſönliche, 
an den Widerruf geknüpfte ſtrompolizeiliche Genehmigung ertheilt wird. 
Wo dies bisher dennoch geſchehen fein ſollte, iſt vielmehr das in der 
Reichs⸗Gewerbe⸗Ordnung vom 21. Juni 1869 und der dazu ergangenen 
Ausführungsanweiſung vorgeſchriebene und inſtanzmäßig geregelte Ver⸗ 
fahren nachträglich einzuleiten, wodurch die Strompolizei⸗ und alle 
etwa ſonſt betheiligten Behörden und Privatperſonen Gelegenheit er⸗ 
halten, ihre Intereſſen kontradiktoriſch und geeignetenfalls durch Ein⸗ 
legung von Rechtsmitteln wahrzunehmen. x 
— Seit dem 1. Oktober . — ea 3 7 . 
Juſtizgeſetze in Kraft getreten ſind, befindet ſich der ehrliche Fin⸗ 
Be. i = 8 Gegenſtandes in einer ſchlimmen Lage. Durch den 
8 23 des zur deutſchen Zivilprozeßordnung erlaſſenen preußiſchen Aus⸗ 
führungsgeſetzes vom 24. März 1879 iſt in der dem Finder obliegen⸗ 
den Verpflichtung, den Fund der Polizeibehörde anzuzeigen, keine Aende⸗ 
rung eingetreten, dagegen beſteht für den Finder nicht mehr die Verpflich⸗ 
tung, die gefundenen Sachen zur gerichtlichen Verwahrung anzubieten, 
ebenſowenig die Nothwendigkeit eines Aufgebots der gefundenen Sache 
ohne Antrag. Meldet nun der Finder den Fund bei der Polizeibehörde 
an, ſo muß er erklären, ob er Anſpruch auf die gefundene Sache oder 
auf Finderlohn erbebt oder nicht. Erhebt er einen ſolchen Anſpruch, 
ſo wird ihm die Sache belaſſen und ihm eröffnet, daß es ihm über⸗ 
laſſen bleiben müſſe, nach Ablauf von 14 Tagen, wenn der Verlierer 
ſich nicht meldet, weitere Anträge bei Gericht zu ſtellen. Da die wei⸗ 
tere Aufbewahrung des Fundes Weitläufigkeiten und nicht ſelten z. B. 
Ben. n le fo wird — 3 = ‚Dos 
en, feiner Verpfl g. die gefundene Sache an den ihm un 
12 enthümer abzuliefern, durch gerichtliche Hinterlegung Genüge 
zu leiſten. Die hierdurch entſtehenden Koſten, die nicht ſelten den 
Werth des Gegenſtandes eee hat aber der Finder ebenfalls zu 
tragen. Beantragt der Finder bei dem zuständigen Amtsgericht den 
Verkauf des Fundes, ſo ſetzt ſich derſelbe nicht ſelten wiederum der 
Gefahr aus, mehr Koſten zahlen zu müſſen, als der Gegenſtand werth 
iſt. Erhebt dagegen der Finder vor der Polizeibehörde bei der Anmel⸗ 
dung des Fundes nicht den Anſoruch auf die gefundene Sache oder 
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auf Finderlohn, ſo wird in der Regel die Erklärung von ihm verlangt, 
daß er ſich weiterer Anſprüche an die gefundene Sache begebe und die 
Polizeibehörde ermächtigte, zum Beſten der Ortsarmenkaſſe in ſeinem 
Namen den Antrag auf Ch des Aufgebots zu ftellen. Die alsdann 
erfolgende Aufbewahrung im Polizeibureau koſtet zwar nichts, aber der 
Finder hat, neben dem Verluſt des Anſpruchs auf Sache und Finder⸗ 
lohn, die Koſten des Aufgebotsverfahrens beim Amtsgericht zu zahlen. 
In der Regel wird die gefundene Sache, wenn ſie dem Verderben oder 
ſonſt einer beträchtlichen Verminderung des Werthes unterworfen iſt 
oder ihre Aufbewahrung bedeutende, bis zur Hälfte des Werthes an⸗ 
ſteigende Koſten erfordert, dem Finder belaſſen, nachdem er die vor⸗ 
erwähnte Erklärung abgegeben hat, und er hat alsdann ebenfalls die 
Koſten des Aufgebotsverfahrens ꝛc. zu tragen. Es iſt alſo beſſer, 
herrenloſe Sachen, die nicht viel Werth haben, liegen zu laſſen. Jetzt 
endlich jcheint der Miniſter des Innern eine andere Behandlung der 
Fundſachen in polizeilicher Beziehung in Ausſicht genommen zu haben. 

erſelbe hat nämlich jüngſt diesbezügliche Berichte von den Polizei⸗ 
behörden eingefordert. Hoffentlich wird man Bedacht darauf nehmen, 
den ehrlichen Finder mindeſtens vor Koſten zu ſchützen, die den Werth 
des gefundenen Gegenſtandes überſteigen. 

— Dem „Iſerlohner Kreisanzeiger“ hat der dortige 
Landrath und auf deſſen Anregung die Regierung zu Arnsberg die 
fernere Führung des Titels „Kreisanzeiger“ verboten, und da 
das Blatt hierauf keine Rückſicht nahm, hat das Amtsgericht daſelbſt 

egen den Bee für jede Nummer, welche jenen Titel führt, eine 
Eirafe von 30 M. feſtgeſetzt. Das Blatt erſcheint nun mit der Be⸗ 
zeichnung „Iſerlohner“ — dann iſt nach dem Wappen der Stadt 
Iſerlohn das Wort Kreis fortgelaſſen und es folgt dann: „anzeiger“; 
da, wo das Wort Kreis ſtand, lieſt man jetzt auf dem Titel: „Da 
laut landräthlicher Verfügung uns die Führung des Titels „Kreis⸗ 
anzeiger“ für die Folge verboten iſt, ſo haben wir gegen den uns 
dieſerhalb zu Theil gewordenen Strafbefehl Einſpruch erhoben und wird 
unſer „anzeiger“ zur Vermeidung von Strafen bis auf Weiteres ohne 
das Wort Kreis erſcheinen.“ Es bildet dieſer Vorgang eine recht 
draſtiſche Illuſtration zu unſeren Preßzuſtänden. 

— Nach der Zuſammenſtellung des Reichsſchatzamts betrug die zur 
Reichskaßſe gelangte Iſt⸗Einnahme von Zöllen und gemein⸗ 
ſchaftlichen Perbrauchsſtenern, abzüglich der Vergütungen 
und Verwaltungs kot, vom 1 1 1881 bis dahin 1882 zuſammen 
343,755,182 M. oder 54,208 M. mehr als in demſelben Zeitraum 
des Vorjahres. und zwar braten: Zölle 180.543.460 M. (17,668,554 M. 
mehr), Tabaksſteuer 6,723,958 M. 4254.69 M. mehr), Rübenzucker⸗ 
ſteuer 69,857,185 M. (41,081,777 M. mehr), Saliteuer 36,659,395 M. 
370569 M. mehr), Branntweinſteuer und dibergangsabgabe von 
Branntwein 34,488,629 M. (213,948 M. weniger). Braufteuer und 
Uebergangsabgabe von Bier 15,482,555 M. (128,629 M. wehr), Spiel- 
kartenſtempel 1.026.477 M. (1925 M. weniger), Wechſelſtenwelſteuer 
6 721,039 M. (256,619 M. mehr), Stempelabgabe für Werthpaperr. 
Schlußnoten, Rechnungen und Lotterielooſe 5,929,251 M. Dieſe Mehr⸗ 
einnahme iſt zum erſten Mal eingeſtellt. 


— Wie wir erfahren, wird auf Anregung des preußiſchen 
Handelsminiſteriums der Zentralverband deutſcher Induſtrieller 
ein Adreßbuch deutſcher Exportfirmen heraus⸗ 
geben, das, für das Ausland berechnet, gleichzeitig in deutſcher, 
engliſcher, ſpaniſcher und franzöſiſcher Sprache erſcheint und ſo 
weit irgend möglich alle deutſchen Induſtrie⸗ und Handelsfirmen, 
welche exportiren, nach Branchen geordnet und mit den ent⸗ 
ſprechenden orientirenden Bemerkungen enthalten ſoll. Die Ver⸗ 
breitung des Adreßbuchs im Auslande wird dadurch geſichert, 
daß vornehmlich durch die deutſchen Konſulate eine große Anzahl 
von Exemplaren unentgeltlich zur Vertheilung gelangen ſollen. 

— Deutſch⸗amerikaniſche Blätter haben an der Perſönlich⸗ 
keit des zum amerikaniſchen Geſandten in Berlin 
ernannten Aaron A. Sargent aus Kalifornien ſtrenge Kritik 
geübt. Dieſer Auffaſſung ſtehen die Urtheile der zwei bedeutend⸗ 
ſten deutſch⸗amerikaniſchen Publiziſten und vormaligen Inhaber 
hoher Bundesämter, Karl Schurz und Friedrich Haſſaurek (Chef⸗ 
Redakteur des „Cineinnati⸗Volksblatt“ und ehemaliger Geſandter 
in Peru) ſchroff gegenüber. „Herr Sargent, ſchreibt Herr Schurz, 
iſt ein Mann von bedeutenden Fähigkeiten und großer Erfahrung 
in öffentlichen Angelegenheiten, ein trefflicher Juriſt und ein 
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„Gentleman“ von Geburt und Bildung.“ In ähnlicher Weiſe 

pricht ſich Friedrich Haſſaurek aus. Die günſtigen Urtheile 

werden nun auch von einem Berichterſtatter der „Voſſ. Ztg.“ 

aus San Franzisko beſtätigt. 5 
— In letzter Zeit kamen mit der auſtraliſchen Poſt mehr⸗ 

fach Berichte über Angriffe, welchen Europäer auf 

manchen auſtraliſchen Inſelgruppen ausgeſetzt waren. 
In der „Nordd. Aug. Ztg.“ finden wir nun einen vom 22. 
Januar d, J. datirten Bericht aus Apia, dem wir folgende 
n entnehmen, die ſich auf deutſche Landsleute 

eziehen: 

Kapitän Hoyer (aus Flensburg), Führer des deutſchen Schooners 
Ninafou, berichtet pon einem Ueberfall ſeines Schiel ie Weſt⸗ 
küſte der Inſel Malayta (Salomon ⸗ Archipel). Von Neu⸗Britannien 
kommend, hatte er bereits eine 3 Anzahl (etwa 40 Mann) von 
Arbeitern für die deutſche Handels⸗ und Plantagen ⸗Geſellſchaft der 
Südſee⸗Inſeln zu Apia engagirt und ankerte, um neue Engagements 
zu 1 * in einer kleinen Bucht auf der Weſtküſte von Malauta “ 
Ein Boot ging vom Schiffe ab, um mit den am Strande verfammel- 
ten Inſulanern zu verhandeln. Kapt. Hoyer, der an Bord geblieben, 
konnte nicht verhindern, daß allmälig eine große Anzahl Kandes mit 
bewaffneten Inſulanern ſich rings um den Schooner verſammelten. 
Auf jede Bewegung der Flotille genau Acht gebend und Vertheidi⸗ 
gungsmittel in Bereitſchaft haltend, wartete er geduldig die Nückfeht 
ſeines Bootes ab. Flintenſchüſſe und wildes Rufen am Strande kün⸗ 
deten jedoch bald an, daß die Bootinſaſſen mit den Inſulanern hand⸗ 
gemein geworden, und gleichzeitig regnete es Speere und Pfeile auf 
das Verdeck des Schooners. Die bereits engagirten Inſulaner nahmen 
lebhaft Theil und halfen in wenigen Minuten das Deck von Feinden 
ſäubern; mittlerweile hatte auch das Boot ſeinen Rückzug, ohne Scha⸗ 
den zu leiden, bewerkſtelligt, und es gelang bald, durch wohlgezieltes 
Feuer die feindlichen Kanoes zu vertreiben, worauf der Schooner Segel 
a 1 7 25 ar er daten 7667 eu 5 2 5 Pa Ruhe 

es Kapitän Hoyer iſt es zu verdanken, daß Schiff und Mann 
nicht eine Beute der Kannibalen wurden. 1 

Weniger glücklich ging es mit einer Expedition des deutſchen Rei 
ſenden Kleinſchmidt ab, deſſen Ermordung im Neu. Bekennen, x 
Archipel bereits telegraphiſch kurz gemeldet wurde. Hier ein ausführ⸗ 
licherer Bericht: Kleinſchmidt ſammelte für das Muſeum Godeffroy 
zu Hamburg in dem Neu⸗Britannien⸗Archipel. Sein Wohnſitz war auf 
der Inſel Meoko (Duke of Vork Gruppe). Dieſer Inſel gegenuber 
liegt die kleine Inſel Utumata, deren Einwohner einen Kontrakt mit 
Kleinſchmidt gemacht, wonach ſie ſich verpflichteten, Herrn K. auf ſeinen 
Expeditionen die nöthige Bootsmannſchaft zu ſtellen. Am 10. Apr 
ſandte Kleinſchmidt nach Utuwaia, um Boote zu requiriren; dieſelben 
kamen auch nach Meoko, gingen aber, überredet von anderen Iſulanern, 
wieder nach ihrer Inſel zurück. Herr K. mit ſeinen Gehülfen, ebenfalls 
Drutiche, Herr Hintz und Herr Becker, begaben fi nun nach Utuwalg 
hinüben, um den Grund des Ausbleibens zu erfahren. Kleinſchmidt ber 
ging hier de Unvorſichtigkeit, nachdem die Leute fernere Dienſte ver- 
weigert, das Daus des Häuptlings in Brand zu ſtecken; 
dies erregte den Tramillen der Inſulaner, die nun ihrerſeits auf R. 
und feine Gehülfen özingen. dieſelben nach kurzem, derzwei?⸗ 
felten Widerſtand Ubermannten und tödteten. Fran 
Kleinſchmidt, die ſeit Jahren rem Mann auf allen feinen Touren 
folgt, war von Meoko aus cine Mugenzeugin des ſchrecklichen Schau⸗ 
ſpiels. Die Leichen der drei Ermordetin wurden am Abend von freund⸗ 
lich geſinnten Inſulanern nach Meoto g acht. Die Utuwaia⸗Inzu⸗ 
laner, angefeuert durch ihren Erfolg r ihre Miſſethat vor der 
Hand unbeſtraft, beſchloſſen jetzt einen Ueber auf Meoko zu machen 
und die dort anſäſſigen Weißen zu ermorden. Wes dies bekannt wurde. 
beſchloſſen die Bedrohten, die Offenſive zu ergreifen. — Kapitän Hoyer. 
Kapitän Southgate, Farrell. Klum und Andere organifirten eine kleine 


ſchaffen. 

Das Kleinſchmidt⸗Trauerſpiel iſt übrigens eine Aus : di 
allergrößte Anzahl der Ueberfälle ſteht in Verbindung mit N j 
giren von Arbeitern für die Pflanzungen in 1 Neu- Kale⸗ 


„Warten Sie hier auf mich,“ ſagte Mrs. Merrick, „ich 
werde ihn von ſeinem Vorhaben abzubringen ſuchen“. 

Sie hatte zwar kein großes Vertrauen zu ihrer Ueber⸗ 
redungskunſt, aber jedenfalls wollte fie ihn vor einem Schritte 
warnen, von deſſen Folgen ſie nichts Gutes erwartete. 

Als fie in das Frühſtückszimmer trat, hatte ihr Sohn das: 
ſelbe ſchon verlaſſen. Die Briefe lagen noch auf dem Tiſche; 
einige derſelben, an Valentin gerichtet, uneröffnet. Sie ſah zum 
Fenſter hinaus in den Garten und glaubte, dort ihren Sohn zu 
der Unterredung zu finden. Die Luft war ſcharf und kalt; des⸗ 
halb wollte ſie hinauf in ihr Zimmer gehen, um erſt Hut und 
Shwal anzulegen, auf dem erſten Treppenabſatze aber begegnete 
ſie ihrem Sohne, mit einem Geſichte ſo hart und ſtreng, wie ſie 
es noch nie im Leben geſehen. 

„Val, Val, was iſt Dir?“ . 

„Halte mich nicht auf,“ ſagte er rauh, „ich reiſe ab.“ 

„Jetzt!“ kreiſchte ſie faſt. 

„Ich fliehe der Täuſchung, dem Unrecht und der Grau⸗ 
ſamkeit der Frau, welche die Leiden meines Herzens kannte und 
nicht verſuchte, ſie zu lindern,“ ziſchte er, „ich verlaſſe Dich, 
meine Mutter!“ a 

„O, Val, was iſt geſchehen? Was habe ich gethan — was ...“ 

„Du haſt mich von Helenen getrennt und Helene liebte 
mich!“ rief er aus. 

Ein el erhob ſich vor Mrs. Merrick's Augen, der 
Boden ſchien unter ihr zu wanken; dann ſah ſie nichts mehr, 
ſie hörte nur noch ein Geräuſch wie das dumpfe Brauſen des 
Meeres. Sie war ohnmächtig geworden. 


60. Kapitel. 

Als Mrs. Merrick wieder zum Bewußtſein gelangte, ſaß 
ſie in einem Seſſel am offenen Fenſter in dem Zimmer, das ſie 
eben erſt verlaſſen, während ihr Sohn ſich über ſie beugte und 
ihre Schläfen mit Waſſer benetzte. 

„Wie lange bin ich in dieſem Zuſtande geweſen?“ 
murmelte ſie. } 

„Ein oder zwei Minuten. Iſt Dir jetzt beſſer?“ 

„Ja, mir iſt beſſer.“ x 

„Es thut mir leid, daß ich Dich erſchreckt habe,“ fagte er, 
die Waſſerflaſche auf den Nebentiſch ſtellend, „aber mein Herz 
war von Zorn erfüllt und ich konnte meine Worte nicht wählen. 
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Ich wollte gehen, ohne ein Wort zu ſagen, aber es iſt eben ſo 
gut, daß ich Dich jetzt geſehen habe.“ 

„Wo willſt Du hin gehen?“ fragte ſie ſchwach. 

„Nach Dornton, wo ich ſchon längſt hätte ſein ſollen.“ 

„Um ſie zu ſehen?“ 

er a.“ 

„Und Flora?“ 

Er machte ein ablehnendes Zeichen mit der Hand. 
quäle mich nicht. Ich kann jetzt nicht an ſie denken,“ 
„ich weiß nicht, was daraus werden ſoll.“ 

„O, Val!“ rief ſeine Mutter. 

„Was ich beginnen ſoll, weiß nur der Himmel, ſage ich. 
Rings um mich her herrſcht Dunkelheit. Ich ſpiele hier eine 
falſche Rolle, deshalb muß ich fort von hier. Sie iſt dort, zum 
Tode krank, in dem Hauſe, wo ihr Gatte gemordet wurde und 
ich muß hin, um ihr Alles zu ſagen. 

„Und Flora?“ ſagte die Mutter wieder, trotz ſeines 
Verbotes. 

„Und Flora,“ erwiderte er wehmüthig, „wird mir ver⸗ 
zeihen. Ihr ſteht die Welt offen. Sie hat Freunde, aber Helene 
ſteht ganz allein. Du aber, Mutter, ſage mir, weshalb haſt Du 
mir die Wahrheit verſchwiegen?“ 

„Du warſt mit Flora verlobt ich ſelbſt erfuhr die 
Wahrheit zu ſpät.“ 

„Und als Du dieſelbe erfahren, weshalb verhehleſt Du 
ſie mir?“ 

„Auf ihren Wunſch.“ 

„Haſt Du ihr geſagt, daß ich ſie liebe“, fragte Valentin 
mit eiſerner Beharrlichkeit, „daß Du ſchon lange argwöhnteſt, 
daß ich meiner Verlobung, zu welcher Du mich beredet, unge⸗ 
treu, und daß ich Dir dies in einer ſchwachen Stunde ge⸗ 
ſtanden?“ 

„Nein Valentin, das that ich nicht; ich war eiferſüchtig 
auf Deine Ehre.“ 

„Ich hatte kein Ehrgefühl mehr,“ erwiderte er. 

„Ja, o ja, Du dachteſt wohl an Deine Ehre,“ widerſprach 
Mrs. Merrick, und beſtrebteſt Dich um jeden Preis rechtlich 
gegen Flora Andiſon zu handeln.“ 

„Aber nicht um den Preis von Helene Barklays Leben,“ 
entgegnete er düſter. 

„Valentin, ich wußte nicht um Helenes Liebe zu Dir, bis 


„Ah, 
rief er, 


und 


zu jenem Abende von Pereys Angriff auf Dich,“ ſagte 
Mutter, „war es da wohl Zeit für eine Egle 2. f 

„Helene hatte ihr Geheimniß treu gehütet und es mir 
— enthüllt, als Du im Begriff ſtandeſt, England zu ver⸗ 
aſſen.“ 

„Aber ſeitdem iſt eine lange Zeit verfloſſen,“ ſagte Valentin 
vorwurfsvoll. „Willſt Du nicht, ehe ich gehe, E beiden 
Briefe leſen?“ Be; 

„Ich kann ſie nicht leſen, ſagte die Mutter,“ die Thränen 
aus 7 ue hie e 7 * was ſie enthalten.“ Be 

r nahm die Briefe ihr aus den Händen und 
die 5 Oberrockes. 8 keene 

„Ich würde wahnſinnig werden, wenn ich fie jetzt nochm 
leſen ſollte,“ rief er heftig, „aber der 4 de ker naß 
Dornton, indem er mir jagt, daß fie dem Himmel entgegenwelle 
und in dem andern, der von ihr iſt, ſpricht ſie ſich unverhohlen 
gegen Dich aus.“ 8 

„Und Du willſt zu ihr gehen?“ 

„Ja, ſogleich.“ 

„Arme Helene, Du wirſt ſie tödten.“ 

„Ich werbe fie retten!“ antwortete Valentin. 3 

„Und ich ſoll hier zurückbleiben, um den Andiſons mb 
Flora zu erklären, was Dich fo plötzlich von hier fortrufft 
fragte die Mutter beſtürzt. TE 

ſagte der Sohn. 


„Flora weiß, daß ich nach Dornton gehe,“ 
„Ich reiſe nur ein paar Stunden vor der feſtgeſetzten Zeit ab, 
da meine Gegenwart dringender erforderlich iſt, wie ich mir 
ae Br 2 

r raffte die noch unerbrochenen Briefe zuſammen und 
ſchritt der Thür zu. Dort blieb er ſtehen und Rt ſich nach 
ſeiner Mutter um. Es folgte ein momentanes Schweigen; dam 
A von ihrem Kummer gerührt, kam er raſch wieder zu ihr Er 
zurück. Br: 

„Es war Alles in der beiten Abſicht geſchehen, ich ſehe se 
ein“, ſagte er, ſich zu ihr beugend und ſie 15 Abe 1 
niemals ein Geheimniß zwiſchen uns beſtehen dürfen. Wir hätten 
zuſammenſtehen ſollen und mehr einander vertraut haben. Du, 
die Du Helene in ihrer Hilfloſigkeit liebteſt und Dich von 4 
Mutter nennen ließeſt, tadelft Du mich, daß ich zu ihr gehe? 

„Ich weiß nicht mehr, was Recht oder Unrecht ist“, rief 
Mrs. Merrid, „die Entſcheidung liegt nicht mehr in meiner Hand.“ 


ur 
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vier Söhne 


ſelbſt geſehen. In 


vonien, Fifi und auch Samoa. Es kann nicht geleugnet werden, daß 
vor viele Arbeiter an Bord gelockt und, gegen ihren Willen 
dort feſtgehalten, ſpäter als Arbeiter drei bis vier Jahre von ihrer 
Be ferngebalten wurden. Seitdem England das Amt eines, High⸗ 

iſſioner in Sir Arthur Gordons Hände legte, iſt von Seiten 
engliſcher Kapitäne ſolche unerlaubte Preſſung nicht vorgekommen. Ein 

öſiſches Fahrzeug von Kaledonien aus hat im Jahre 1880 

A Schwerer Vergehen gegen die Eingeborenen ſchuldig gemacht und 
indirekt die Veranlaſſung zu dem Ueberfall und der Ermordung 
des Lieutenants Bauer und der Bootsmannſchaft vom engliſchen 
Kriegsſchiff „Sandfly”. Das Engagement der Arbeiter für die poly⸗ 
neſiſchen Pflanzungen ſcheint überhaupt von Jahr 5 mit größe⸗ 
xen Schwierigkeiten und Gefahren verknüpft zu werden. Die Inſulaner 
cheinen abgeneigt, ihre Heimath zu verlaſſen. Die Pflanzer von Fiſi 
aben vom dortigen Gouverneur die Mittheilung erhalten, daß es im 
re 1882 dem Gouvernement nicht möglich wäre, über 500 Arbeiter 
u importiren, während der Bedarf 2500 beträgt. Dieſer Abfall von 
rbeitskräften iſt für die größte Anzahl der Fiſi⸗Pflanzer gleichbedeu⸗ 
dend mit Ruin, und die Kolonie geht unſtreitig einer ſchweren Zukunft 
entgegen. Die deutſchen 1 auf Samoa be⸗ 
an d. Anfangs 1881 über 1700 Arbeiter. Augenblicklich iſt durch 
bgang die Zahl bis auf ca. 1500 ee und im Laufe 
des Jahres gehen noch weitere 400 Arbeiter, deren Kontrakte 
abgelaufen ſind, nach der 4 und es wird gewiß nur mit Mühe 
möglich ſein, dieſelbe Anzahl neuer Rekruten anzuwerben. 

Wir leſen dieſe Klagen über Arbeitermangel auf den Samoa⸗ 
Inſeln in demſelben Blatte, welches aus erklärlichen Motiven 
feiner Zeit über die Ablehnung der Samoa⸗Vorlage im deutſchen 
Reichstage ſich am ſtärkſten entrüſtet zeigte. Wie erinnerlich, 
wurde als einer der Gründe, weshalb die Vorlage abzulehnen 
ſei, von den Gegnern des Regierungsvorſchlages auch der 
Mangel an Arbeitskräften hervorgehoben, da einheimiſche nur 
mit größter Mühe und dann noch kaum zu erlangen ſeien, wäh⸗ 
rend europäiſche nicht weniger ſchwer zu beſchaffen, viel zu theuer 
und kaum zu der Arbeit geeignet ſeien. 


Italien. 

[Die Bai von Aſſ ab.] Wie der „Fanfulla“ meldet, 
hat der italieniſche Botſchafter, Graf Corti, vor ſeiner Ab⸗ 
reiſe von Konſtantinopel dem Miniſter des Aeußern der 
Pforte im Namen ſeiner Regierung ein juridiſch⸗geographiſches 
Memoire überreicht, worin nachgewieſen wird, daß weder die 
Pforte noch Egypten jemals Anſpruch auf die Souveränetät über 
die Küſte von Aſſab erhoben haben. Das Memoire ſchließt 
damit, daß Italien, der Legalität ſeines Beſitzes gewiß, nicht 
einmal eine Diskuſſion in dieſer Angelegen⸗ 
heit zugeben könne. Das vom Grafen Corti übergebene 
Dokument iſt blos eine Art offiziöſen Aviſos, ein Promemoria, 
um unnütze diplomatiſche Inzidenzfälle zu vermeiden. In Aſſab 
ſelbſ haben inzwiſchen bereits die Arbeiten zum Hafenbau unter 
der Leitung von Marineoffizieren begonnen, und ein Inſpektor 
des Mailänder Genieweſens, Herr Dsbuifi, iſt beauftragt wor⸗ 
den, ein Projekt zur Syſtemiſtrung des dortigen Hafens und der 
Straßen, welche mit den dyrligen Territorien in Verbindung 


ſtehen, zu entwerfen und der Regierung vorzulegen. 

[Das Blatt „Laharo“], redigirt von dem früheren Kano⸗ 
nitus Grafen Campeklo, hat zu erſcheinen aufgehört. Die von 
ausländiſchen Vertretern von Reformationsbeſtrebungen dem Blatte in 
Ausſicht geſtellten Unterſtützungen find zurückgezogen worden. wohl 
hauptſächlich eus dem Grunde, weil Campello die Unabhängigkeit ſei⸗ 
ner konfeſſignellen Anſichten wahren wollte. Jetzt befindet ſich der 
frühere gufgeſtellte Mann in der bitterſten Noth und der Fall iſt wohl 

eignet, ein ſcharfes Licht auf die wirklichen 5 5 65 Verhältniſſe 

zu werfen. Wo Reformationsbeſtrebungen e finden 
ellen, da muß wenigſtens noch ein Reſt von wirklicher Religiöſttät 
vorhanden ſein, ſonſt wirkt dergleichen wie ein Zugpflaſter auf einen 
todten Körper und die Reformatoren werden zu doppelten Märtyrern. 


„Sie liegt in Gottes Hand, ſagte Valentin feierlich. 

„Sage ihr, daß ich bald zu ihr kommen werde, ſagte die 
alte Dame, „daß ich ſehr beſorgt und unruhig um ſie bin.“ 

Er nickte ſtumm mit dem Kopfe und ſo verließ Valentin 


ick nochmals Hernley. 
un 0 8 (betſegung folgt.) 


Ueber Charles Darwins Tod und letzte Tage wird noch 
olgendes mitgetheilt: Darwin iſt Mittwoch, den 19. d. um 4 Uhr 
Kocmittags auf feinem Zandfige bei Down geſtorben — genau ein 
Jahr nach Lord Beaconsfield, deſſen Tod am 19. April 1881 
erfolgt iſt. Darwin's Geſundheitszuſtand war ſchon ſeit mehreren 
Jabren kein guter; jo kräftig und gedrungen er ausſah. jo war er doch 
Rur durch die ſorgfältigſte Pflege und durch die einfachste Lebensweiſe 
im Stande, ſich einen mäßigen Reſt von Geſundheit und Kraft zu er⸗ 
halten. Er litt ſeit einiger Zeit an einer Herzkrankheit, ſowie an wie⸗ 
derkehrenden Anfällen von Ohnmacht, doch war das Leiden nicht ſo 
ſchwer, daß es ihn genötbigt hätte, in ſeinem Zimmer oder auch nur 
— bis zu den letzten vierzehn Tagen — innerhalb des Hauſes zu ver⸗ 
bleiben. Erſt vor zwei Monaten traten bedenklichere Symptome ein, 
und vor einem Monate verboten ihm die Aerzte das Stiegenfteigen, 
und deshalb wurde ein Fahrſtuhl en Bi in welchem er aus feinem 
Schlafzimmer in die oberen Räume des Hauſes gelangen konnte. Dabei 
befand er ſich aber immer noch wohl genug, um ſelbſt Spaziergänge 
in der Umgebung des Hauſes machen zu können. Er ſetzte auch ſeine 
w.ſſenſchaftlichen Studien und Arbeiten fort, unterſuchte am Dienſtag 
Abends eine Pflanze, die er ſich durch einen Diener hatte bringen 
laſſen, und las noch einige Zeit, nachdem er um 19 Uhr in fein Schlaf⸗ 
gemach gebracht worden, bevor er zu Beit ging Um Mitternacht er⸗ 
wachte er mit ſtarken Bruſtſchmerzen und verlor dann das Bewußtſein; 
der alsbald herbeigeholte behandelnde Arzt Dr. Alfrey wendete einige 
Mittel an, worauf ſich Darwin wieder etwas erholte. Aber er befand 
ſich bereits in einem Zuſtande äußerſter Schwäche und Erſchöpfung, 
die am Mittwoch Nachmittags mit ſeiner jung endete. Aber bis 
eine Viertelſtunde vor ſeinem Tode war Darwin bei vollem Bewußt⸗ 
ein. An ſeinem Sterbelager befanden ſich feine Gattin — eine Enkelin 
Fefe Wedgwood's — ſeine zwei Töchter, Miß Darwin und Mrs. 
Lichfield, und fein Sohn Frank, der in der 2 Zeit ſein Sekretär 
war und in deſſen Armen er verſtorben iſt. Außerdem hat er noch 
— William, George, Leonard und Horace — hinterlaſſen. 
Die Kunde von Darwin's Tode überraſchte allerwärts, da man auf 
einen fo plötzlichen Eintritt deſſelben nicht gefaßt war. Noch am 16. 
März d. 8 batte er in der Linns⸗Geſellſchaft in London zwei Vorträge 
über botaniſche Themata gehalten. Sonſt pflegte er nur ſehr ſelten 
ſeinen Landſitz bei Down, wo er ſeit mehr als 40 Jahren wohnte, zu 
perlaſſen; er beſchränkte ſogar ſeine Spaziergänge auf die dem Hauſe 
zunächſt gelegenen Anlagen und wurde ſehr ſelten in dem Orte Down 
dieſen — 4 Nr 10 ſeine baue ier 
eobachtungen über die Bewegung anzen, ſowie über die 
ien de Würmer gemachk, welche den Inhalt feines letzten 
Der „Standard hat bekanntlich vorgeſchlagen, daß 
Ruhmeshalle der großen Todten Englands, in der 
Die Familie hatte aber vorläufig 


und 
Gewohnheiten der 
Werkes bildeten. 
Darwin in der Rub: 
Weſtminſter⸗Abtei beigeſetzt werde. 
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äußerlich und innerlich. Mit Schadenfreude bemerkt 
kales Blatt: „Die Italiener ſind entweder — Katholiken oder — 


Atheiſten.“ 
Rußland und Polen. 


Petersburg, 25. April. [Judenverfolgungen. 
Die neue Uniformirung.] Ueber die Judenverfolgun⸗ 
gen ſchreibt der „Rußkij Kurier“: 

„Wie weit ſich die Stimmung der ruſſiſchen Geſellſchaft ſeit dem 
letzten Frühjahr verändert hat, wie ſehr ſich in der Geſellſchaft Apathie 
und Indifferentismus entwickelt haben, das beweiſt die Theilnahms⸗ 
loſigkeit, mit der gegenwärtig die Geſellſchaft ſich den Judenunruhen 
gegenüber verhält. Die Judenunruhen in dieſem Jahre find weſent⸗ 
lich bedeutender, als die im verfloſſenen Jahre. Im verfloſſenen 
Jahre wurde nur das Eigenthum demolirt, während in dieſem Jahre 
bereits Brandſtiftungen vorkommen. Im verfloſſenen Jahre verlor bei 
den Unruhen, mit Ausnahme eines Falles, Niemand, ſoviel wir uns 
erinnern, fein Leben, in dieſem Jahre wird faſt in jeder dahinbezüg⸗ 
lichen Regierungs⸗ Mittheilung Verletzungen und Toͤdtungen Erwäh⸗ 
nung gethan und Truppen müſſen die Unruhen unterdrücken. Im 
verfloſſenen Jahre nahm die Judenfrage faſt ausſchließlich die Auf⸗ 
merkſamkeit der Geſellſchaft in Anſpruch Tagesblätter brachten 
täglich dabinbezügliche Artikel und Berichte, während ſie in dieſem 
a 9 4 insgeſammt über die traurigen Erſcheinungen Stillſchweigen 
Das ruſſiſche Blatt erklärt die Apathie der Journale wie 
der Geſellſchaft gegenüber dieſer gewaltſamen Bewegung durch 
die in Rußland allgemein gewordene Ueberzeugung, daß man 
jetzt über welche Reform immer vergeblich ſpreche und ſchreide; 
es geſchehe ja doch nichts. Dieſe Reſignation ſollte dem Grafen 
Ignatjew doch zu denken geben. — Der „Rußkij Inwalid“, 
das Armeeverordnungsblatt der ruſſiſchen Armee, veröffentlicht 
den kaiſerlichen Erlaß, nach welchem nunmehr auch die Truppen⸗ 
theile des Garde⸗du⸗Korps — Klraſſiere, Ulanen und 
Huſaren ausgenommen die neue Uniform fach 
ruſſiſchem Schnitte erhalten. Die geſammte Maßregel 
der Neu⸗Uniformirung hat ihre tiefe Bedeutung. Die bisherige 
Uniform der ruſſiſchen Armee lehnte KH nicht nur äußerlich an 
die preußiſche an, ſondern fie halle auch durch ihren enganliegen- 
den Schnitt, der die Haltung des einzelnen Mannes auf das 
Genaueſte beurtheilen und kritiſiren ließ, die Folge, daß ber 
Rekrut, wenn er die neue Tracht anzog, ſich wirklich „in Uni⸗ 
form“ als Soldat fühlte. Die neue Uniform nach „nationalem 
Shrit“ dient dieſem Zwecke keineswegs, der Bauersſohn, der 
als Rekrut in die Truppe eintritt, wird ſich nicht mehr des 
großen Wechſels in ſeiner Lebensſtellung bewußt ſein. Er zieht 
daſſelbe Kleid an, welches er bisher getragen; einige farbige 
Litzen und Beſätze bilden den einzigen Unterſchied zwiſchen dem 
Soldaten und dem Bauernkittel. Wird nun wirklich noch, wie 
es allgemein heißt, die Dienſtzeit herabgeſetzt, ſo iſt das Volks⸗ 
heer fertig. 

[Ueber die Judenverfolgung in Baltal wird 
der „Pol. Korreſp.“ unter dem 19. d. aus Odeſſa Folgendes 
geſchrieben: 

Die vom Polizei meiſter in Balta nach Beginn der Exzeſſe am 
Oſtermontag an die Vorſtände der u ie Oetſchaſten ergangene 


Aufforderung, den Juden in Balta zu Hilfe zu kommen, kann man 
wohl als die unglücklichſte aller Maßregeln bezeichnen, die unter dieſen 
Verhältniſſen getroffen werden konnten. Sie war das Signal zu einer 
grauenvollen Verwüſtung, die in der Geſchichte der Juden⸗ 
verfolgungen kaum ihresgleichen finden dürfte. Schon vor 6 Uhr 
Morgens waren N aus allen Nichtungen der Umgebung 
Kazappen (Bauern), mit Handbeilen und Stangen bewaffnet, in Balta 
er Die einheimischen, noch branntweintrunkenen Vandalen 
ſchloſſen ſich an die beuteluſtigen Schaaren der Landleute an, und bald 
überflutete die tolle Schaar johlend die Gaſſen und Straßen der Stadt. 


dabei ein kleri⸗ | Nun begann das Sengen und Plündern, das Mißhandeln, Demoliren 


und Morden. Die Greuelſzenen, die ſich da entwickelten, ſpokte 
Vorſtellung und Beſchreibung. Hätte man ebenſo viele Milde Beten 
in den Straßen Balta's losgelaſſen, als da Kazappen gehauſt und ge⸗ 
wüthet haben. fie würden kein größeres Unheil angerichtet als 
dieſe jeder menſchlichen Regung Hohn ſprechenden Barbaren. 
ſtanden ſämmtliche Judenhäuſer in hellen Flammen, Bier und Brannt⸗ 
wein floſſen in Strömen durch die Gaſſen, das Geheul der entmenſchten 
Räuber, das Geſprei der mißhandelten Opfer erfüllte markerſchütternd 
rings die Luft. Die ſämmtliche Habe der Juden wurde ein Raub der 
Flammen oder ward von der wilden Horde vernichtet, und noch mehrere 
Tage ſpäter erfüllten die zertrümmerten Einrichtungsgegenſtände, die 
zerſtückten Waaren verſchiedenſter Gattung die Straßen von Balta. Am 
Mittwoch Morgen langten zwei Kompagnien Soldaten aus Brailow 
und am Nachmittage deſſelben Tages mit einer Abtheilung Koſaken der 
Gouverneur von Podolien, General Miloradowit ſch, in Balta 
an, und erſt feine Ankunft ſetzte den Greuelſzenen, der beifpiellojen 
Verwüſtung ein Ziel. Bis geſtern fanden 180 Verwundete, die aus 
Balta hierher transportirt werden konnten, in den Spitälern von 
Odeſſa Aufnahme. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


London, 27. April. Die „Times“ erfährt von guter 
Autorität, die Vorlage der Konvertirung der ſpaniſchen auswär⸗ 
tigen Schuld werde von den Kortes angenommen. Der Finanz⸗ 
miniſter habe es ſchließlich dennoch für möglich gefunden, un⸗ 
gefähr 17 Prozent auf die exiſtirenden Bonds den ausländischen 
Gläubigern anzubieten. Die Council Foreign Bondholders ſeien 
bereit, ein Arrangement den Gläubigern anzubieten. (Wiederholt.) 
* „ —— 1c! 


Felegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 

Berlin, 27. April, Abends 7 Uhr. 

Das Abgeordnetenhaus erledigte eine Reihe von 
Petitionen und überwies die Petition der kölniſchen Juſtiz⸗Sub⸗ 
alternbeamten und die Petition der rheiniſchen und hannoverſchen 
Gerichtsdiener wegen der Theuerungszulagen der Regierung zur 
Erwägung. Vier Petitionen aus Schleswig⸗Holſtein, betreffend 
die Aufhebung der aus däniſcher Zeit noch beſtehenden Gefälle, 
werden nach den Anträgen der Kommiſſion der Regierung trotz 
deren Widerſpruch zur Berückſichtigung überwieſen. Nächſte 
Sitzung Sonnabend. 

Der gegentheiligen Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ über 
den Hamburgiſchen Senatsſekretär Eckardt gegenüber erklärt 
die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“, der ruſſiſche Botſchafter 
habe niemals eine amtliche oder vertrauliche Andeutung über die 
deutſche Preſſe gemacht, ſie würde dazu auch nicht in der Lage 
geweſen ſein, ohne Gegenbemerkungen über die ruſſiſche Preſſe 
zu provoziren. Die Diplomatie Preußens wie des Reichs 
kenne noch heute die etwaigen Vorgänge in Hamburg 
bezüglich Eckardt's nur aus den öffentlichen Blättern; fie 
habe keinerlei amtliche Kenntniß derſelben, und ſelbſt ver⸗ 
trauliche Verſuche, den Sachverhalt ſoweit feſtzuſtellen, daß 
dem deutſchen Botſchafter in Petersburg davon Mittheilung 
gemacht werden könne, blieben fruchtlos. 

Wien, 27. April. Der „Oeſterreichiſchen Korreſpondenz“ 
zufolge ſoll der Reichsfinanzminiſter Sglavy demiſſionirt haben. 
— Die Delegationsbeſchlüſſe wurden ſanktionirt und promulgirt. 


W 


beſtimmt, daß die Leiche Montag, den 24. d. in dem auf feine eigene 
Anordnung erbauten Familiengrabe auf dem Friedhofe von Down be⸗ 
ſtattet werde, wo bereits ſein ihm vor einem Jahre im Tode voran⸗ 
gegangener älterer Bruder Erasmus ruht. Von den vielen Auszeich⸗ 
nungen, durch welche Darwin's Verdienſte von den wiſſenſchaftlichen 
Korporationen aller Kulturſtaaten anerkannt worden find, ſei erwähnt, 
daß er auch Ehrenmitglied der kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaſten 
in Wien war. 1 i 
Hanns Richter, der wiener Hoffapellmeifter, beſuchte vor einis 
ger Zeit von London aus Darwm auf feinem Landſitz. Ueber den 
indruck, welchen der Forſcher auf ihn gemacht, ſchreibt er: „Ich babe 
ſo und ſo viel Photographien und Bilder von Darwin Enz 5 
gut fie ſind, Eines geben ſie doch! nicht wieder: die Schönheit des 
uges, dieſes germaniſch⸗ſchönen Auges mit dem unendlichen Wohl⸗ 
wollen darin, voll Güte und Milde. Ich war, aufrichtig geſagt, 
furchtbar ergriffen. Ich habe ihn dann und nach beobachtet und ge⸗ 
ſehen, daß ihn die Bilder alle zu finſter im Geſichtsausdruck darſtellen, 
es iſt ein feines Geſicht und der Kopf nicht übermäßig groß, wie man 
ſich denkt. Dafür war er in der Statur größer, als man ſich ihn vor⸗ 
ftellt, und da er jünger geweſen. muß er ſehr groß geweſen jein, weit 
über das gewöhnliche Maß. Die Stirne überaus⸗mächtig, prachtvoll 
berausgearbeitet, Haar und Bart ganz weiß. der Bart nicht ſo lang 
und ſtruppig, wie auf den Bildern, im Anzug der vollendete Gentleman. 
Die ganze Erſcheinung ungemein ehrwürdig und dabei behaglich, als 
wäre es ein reicher Lord, der ftch auf feinen Landſitz zurückgezogen, um 
ſeinen Paſſionen zu leben — ſah man aber dem Lord ins Auge, wußte 
man gleich, was da herausſtrahlte. Ich babe mich nicht ſatt ſehen 
können und ſollte mich daneben auch ſatt efien, denn das Frühſtück 
ſtand ſchon bereit. An der rechten Wand des Parlours ſtand ein 
famoſer Erard und davor ein Pult mit aufegſchlagenen Noten. Es 
war die Cello⸗Sonate in A-Dur von Beethoven. Wer ſpielt hier Cello? 
frug ich. Cello ſpielt Niemand, antwortete Darwin, aber Fagott, und 
zwar mein Sohn der jetzt in Straßburg iſt. Frau Darwin, eine ſtatt⸗ 
liche, kräftige, ſchöne Frau, hoch in den ſechziger Jahren, eine ungemein 
feine Dame, erſuchte mich, etwas vorzuſpielen, und gab ſelbſt die 
Themen an, zuerſt Mozart, dann Haydn, Beethoven und zuletzt Wagner. 
Ich ſpielte Stücke aus den „Meiſterſingern“, aus „Triſtan“ und 
„Lohengrin“. In den arten gingen wir nach dem Diner. Darwin 
war während des Diners, das etwa anderthalb Stunden dauerte, un⸗ 
emein liebenswürdig und beiter. Darwin lachte berzlich, wenn ich 
irgend eine luſtige Geſchichte erzählte, aber er kam auch auf ernſte 
Dinge zu ſprechen und hob mit beſonderer Betonung hervor, meld’ 
tiefen Reſpekt er vor Deutſchland, dem Deutſchen 
Geiſte und Deutſcher Arbeit hege. 


Politiſche Muſik. Vor einiger Zeit hat in einem ſchwäbiſchen 
oder fränkiſchen Dorfe ein in weiteſten Kreiſen unbekannter Komponiſt 
den Erlaß vom 4. Januar d. J. in Muſik geſetzt, auch zur Förderung 
der Populariſtrung ſeines Werks eine Schulausgabe deſſelben ver⸗ 
anſtaltet. Der Mann ſteht jetzt nicht mehr allein da. Nachdem man 
über eins der altuellſten Themata unſerer Zeit, das Tabaksmonopol“, 
fo manchen Leitartikel hat leſen müſſen, iſt es in der That eine ordent⸗ 
liche Erfriſchung, daß nunmehr auch das Tabaksmonopol in Muſik ges 
ſetzt iſt. Ein Dichter, Namens Eugen Löwen, ein Komponiſt, Namens 


55 Haaſenvetter und ein hannoverſcher Muſikverlag (Louis 
ertel) thaten ſich zuſammen, um einen gereimten und in Noten ge⸗ 
ſtochenen Leitartikel in die Welt zu ſetzen. „Das Tabaksmono⸗ 
pol, humoriſtiſch⸗ſatiriſches Couplet!“ Betrachten wir 
ee — —89 3 e 2 Schaffens 
etwas näher! e Kompoſition, in luſtigem Zweiviertelta 
beginnt in Dr Pe Text hebt folgendermaßen an: 9 

ört, hört: 

ir woll'n kein Tabaksmonopol, 

Wir wollen Tabak und keinen Kohl! 

Die beiden Anfangsworte ſind durchaus parlamentariſch; auch 
die beiden mit „Wir wollen“ beginnenden Sätze dürften die An 
ſchauungen des Reichstages ſo ziemlich zum Ausdruck bringen. Vor⸗ 
getragen ſollen dieſe Worte nach Abfiht des Komponiſten folgender⸗ 
maßen werden: 

Corte): Hört, hört! 
Gurückhaltend): Wir woll'n kein Tabaksmonopol! 
. (Schneller): Wir wollen Tabak und keinen Kohl! 
Sehen u rigalkend) Oo faretn bie gente @ 
urückha : So ſchrein die Leu roß i 
(Schneller): Freund Bismarck läßt fie ee Fr 
(Maestoso): Und denkt, ich faß' Euch doch! 
Piano): Ich faß, Euch doch! 
Energiſch): Ich faß' Euch doch! 
Hier ſetzt die Kompoſitſon in F-dur um; der Text lautet weiter: 
(Mit Ausdruck): Aus Straßburg läßt er kommen ſich 
Die Reichszigarre fürchterlich, 
Steckt fie in fein geputzte Lädchen, 

Daneben ſetzt er ſchmucke Mädchen, 

Und denkt: So faß ich Dich de. 


(Pianissimo): 


(Sempre piü riten): 

Folgt wieder ur. 
Gurückbaltend): 
(Schneller): Er nähert ſich ihr elegant, 


> ſchleunigſt umgebracht. 
: Schütz' uns vor'm Monopol! Sie hat 
ihn ꝛc. ꝛc. 
Der erſte Satz (B-dur) wird zum Schluß wiederholt, mit eini 
geringen Modifikationen, z. B. “rn 2 gen 
Und denkt, ich faß' Euch doch! 


(Schneller und schau): Und denkt, ich faß Euch doch! 
Kr (Eilend): Ja, ja, ſa, ja, ja, 
(Fortissimo und gewichtig): Ich faß Euch doch! 


— 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, den 27. April. 

— Perſonalveränderungen bei der königlichen General: 
Kommiſſion für die Provinzen Oſt⸗ und Weſtprenſſen und 
Poſen. Ernannt find: der Regierungsaſſeſſor Steinicke als Spezial⸗ 
Kommiſſarius zu Life, der Regierungsaſſeſſor Meyer als Spezial⸗ 
Kommiffarius zu Carthaus. Verſetzt find: der Regierungsaſſeſſor und 
Spezialkommiffarius Heſſen von Braunsberg nach Aer g der Ver⸗ 
meſſungsreviſor Fuchs von Wormditt nach Elbing, der Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Dr. Pelizaeus, bisher Spezialkommiſſarius in Brilon, als 
außeretatsmäßiges Mitglied in das Kollegium der Generalkommiſſion. 

— Perſonal veränderungen im Bereich der Intendantur 5. 
Armeekorps. Schultz, Intendanturrath vom 5. zum 1. Armee 
korps, Lotter, Intendanturrath vom 4. zum 5. Armeekorps verſetzt. 
Döring, Intendanturrath, geſtorben. Helmke, bisher Intendantur⸗ 
Referendar bei der Intendantur 6. Armeekorps unter Ernennung zum 
Intendanturaſſeſſor der Intendantur 5. Armeekorps überwieſen. Lind⸗ 
nau, Intendanturſekretär vom 1. zum 5. Armeekorps. Beyer, 
Garniſonbauinſpektor von Voſen nach Münſter, Schneider IL, 
Garniſonbauinſpektor von Inſterburg nach Poſen, Fleiſchfreſſer, 
Proviantamtskontroleut von Glogau nach Kaſſel, Beckmann, 
Proviantamtskontroleur ad inter. von Brieg nach Glogau. Reichel, 
Kaſerneninſpektor von Liegnitz nach Sprottau, Wollbrück, Kaſernen⸗ 
inſpektor von Berlin nach Liegnitz, Wunſch, Lazarethinſpektor von 
Poſen nach Königsberg, Guiſchard, Lazarethinſpektor von Königs⸗ 
berg nach Poſen, Dittebrand, bisher Garniſonwaſchmeiſter in 
Glogau als inter. Kaſerneninſpektor nach Poſen verſetzt. 

Zur Aus looſung von Hauptgeſchworenen an Stelle von weg⸗ 
fallenden für die am 4. k. M. beginnende Schwurgerichtsſitzung findet 
am 28. d. M. Mittags 12 Uhr eine öffentliche Sitzung im Landgerichte 
Zimmer Nr. 58 ſtatt. . 

— Berufung und Auſtellung. Der Lehrer an der Landwirth⸗ 
ſchaftsſchule zu Samter, Dr. Wilhelm Heine, iſt als Oberlehrer an 
die königliche Realſchule zu Rawitſch berufen worden. Die Mittelſchul⸗ 
lehrerm Fräulein Emma Werner in Poſen iſt vom 1. Mai d. J. 
ab als ordentliche Lehrerin an der königlichen Luiſenſtiſtung in Poſen 
angeſtellt worden. 7 

5 5 Berufung. An Stelle der Mittelſchullehrerin, Frl. Emma 
Werner, welche (ſ. o.) am 1. k. Mts. bei der königlichen Luiſen⸗ 
ſchule eintritt, iſt ſeitens des Magiſtrats Fräulein Marie Kroſchel, 
bisher Lehrerin an der Valentin⸗Glaubitz ſchen höheren Töchterſchule, 
an die ſtädtiſche Mittelſchule berufen worden und tritt am 1. Mai ihre 
neue Stellung an. 


zwel ideal gehaltene Figuren in ſitzender Stellung — allegoriſch 
das hohe Paar ſelbſt darſtellend — angebracht. Die männ⸗ 
liche Geſtalt, in eicher römiſcher Imperatorentracht, auf 


L Perga⸗ 
mit Diadem und Schleier ge⸗ 


| t tti igt, daß ma lauden geneigt iſt, 
ber ae e Tonſchattirungen zei ß man fang ale N 


— 


e der Pinſel eines Künſtlers nachgeho 


vor, 
von 


Kriege kommen, 8 : 
unweſberrufliche Thatſache ſein. Aus dieſem Grunde mögen die P 
nicht verzweifeln. Nach fo viel Schmerzen find Hoffnungen und Er⸗ 
wartungen ſchwierig. die treue Ausdauer aber muß belohnt werden. 


magyari Volk hat ebenfalls viel gelitten; u 
gvariſche) Volk h n Völter Areichen, und dennoch bat 


m: 


— {DD — 
erwieſen und Europa hat ſich bald überzeugt, daß die Exiſtenz Ungarns 
im Oſten für daſſelbe eine Nothwendigkeit iſt. Alle beginnen auch jetzt 
ſchon aufzuſchauen, und nach und nach werden ſich auch Alle über⸗ 
eugen, daß die ſelbſtändige Exiſtenz Polens eine Nothwendigkeit iſt⸗ 
ie Polen und die Ungarn, welche fortwährend in brüderlichen Ver. 
hältniſſen waren, welche um ein und daſſelbe Ziel kämpften, welche in 
derſelben Weiſe für das Vaterland gelitten, müſſen auch in Zukunft 
ſich gegenſeitig unterſtützen. Dieſe beiden Nationen mit Oeſterreich 
ſind berufen, in ihre Hände die Reorganiſation des Oſtens zu nehmen 
auf der Grundlage eines Staatenbundes und einer offenſiv⸗defenſiven 
Verbindung. Auf der Balkanhalbinſel würden ſich auch Bundesgenoſſen 
finden. Die dortigen kleinen Staaten müſſen eine Föderation unter 
ſich bilden, welche in eine weitere militäriſch⸗ökonomiſche Allianz zu 
dem benachbarten ungariſchen Staate treten würde. Letzterer freilich 
muß dann auf ſeine heutige Eroberungspolitik verzichten. Die polniſch⸗ 
ungariſche Föderation, wie auch die Föderation der kleinen Staaten 
auf der Balkan⸗Halbinſel — das iſt das Werk der Zukunft, welche 
eine vollſtändige Reorganiſation des Oſtens berbeiführen wird. Um 
di es zu Wege zu bringen, darf man den Türken die Balkan⸗Päſſe 
nicht ſtreitig machen, was ihnen übrigens auch ſchon durch den Berliner 
Kongreß zugeſichert iſt; für jeden Preis aber muß man die Wiederher⸗ 
ftellung Polens vorbereiten und beſonders darauf achten, daß die im 
Finſtern arbeitenden Maulwürfe des Panſlawismus verhindert werden, 
die fruchtbare Erde zu durchwühlen, in welcher das Samenkorn einer 
ſchöneren Zukunft ruht. Für das polniſche Volk find wir um nichts 
beforgt. Vielfach hat es Beweiſe ſeines heldenmüthigen Geiſtes ge⸗ 
liefert. Es liebt die Freiheit, denn es hat verſtanden, für dieſe Freiheit 
fein Blut zu vergießen. Dabei iſt es immer polniſch geblieben, und 
das ſichert ihm die Zukunft. — Die Deutſchöſterreicher werden nach 
Bun Träumen wohl die gehorſamen Unterthanen der edlen Magyaren 
werden? 

r. Ein Kurſus in der Obſtbaumzucht für Lehrer ſoll im 
laufenden Jahre wieder bei dem pomologiſchen Inſtitut zu Proskau 
ſtattfinden. Lehrer des hieſigen Regierungsbezirks, welche an dem 
Unterricht Theil zu nehmen wünſchen, wird, wenn ſie den erforderlichen 
Koſtenaufwand ſelbſt zu tragen unvermögend ſind, ſeitens der königl. 
Regierung eine angemeſſene Unterſtützung in Aus ſicht geſtellt und 
wird dieſelbe bereits während des Kurſus gewährt werden. Meldungen 
behufs Zulaſſung zu dieſem Kurſus ſind den zuſtändigen Kreisſchul⸗ 
inſpektoren einzureichen und zwar ſo zeitig, daß dieſelben bis ſpäteſtens 
den 1. Juli cr. der königl. Regierung vorgelegt werden können. 

th. Sinfonie⸗Konzert. Geſtern fand das letzte der diesjährigen 
Appold'ſchen Sinfonie⸗Konzerte ſtatt. Wie unſere Konzertſaiſon 
überhaupt diesmal ſehr dürftig war, ſo war ſie es auch in Betreff 
dieſer Konzerte. Wie ſonſt jede Saiſon mindeſtens 5 bis 6 ſolcher 
Konzerte zu verzeichnen, ſo war dies Jahr nach langem Zögern das 
erſte erfolgt, um nach einer vierwöchentlichen Pauſe dem zweiten 
Konzerte einen noch viel längeren Zwiſchenraum für das dritte folgen 
zu laſſen. Natürlich iſt in Folge deſſen unſere Kenntniß in Berug auf 
Novitäten nicht ſehr bereichert worden Zwei ſinfoniſche Dichtungen 
von Geisler (Rattenfänger und Till Eulenſpiegel) waren das 
einzig wirklich Neue. Das geſtrige Konzert iſt als eine gediegene 
Ausleſe von Früherem zu bezeichnen. Man eröffnete mit Beethoven's 
Leonoren⸗Ouverture 3 und beſchloß mit Raff's „Waldſinfonie“. Beide 
haben ſchon recht oft die Nppold'ſchen Konzert⸗Programme geziert, wie 
nicht minder Gade's „Nachklänge von Oſſian“. Raff's klang⸗ und 
formſchöne Sinfonie weiß übrigens bei jeder weiteren Vorführung auch 
das geiftige und rein ſinnliche Empfindungsvermögen weiterhin zu 
feſſeln und den Komponiſten für ſeine Schöpfung zu verpflichten. Eine 
Nummer, die unſeres Wiſſens zum erſten Male von der Kapelle ge⸗ 
ſpielt wurde, war Cherubinis Zwiſchenakt⸗ und Balletmuſik aus 
der Oper „Ali Baba“, eine Kompoſition, die ſich geſtern durch ihren 

eſammten inſtrumentalen Charakter wie auch durch die Delikateſſe der 
Durchführung weſentlich abhob. Einer recht ſchwierigen Aufgabe hatte 
man ſich mit dem voraufgehenden Inſtrumentalſatz aus Wagner's 
„Walküre“ — Wotan's Abſchied und Feuerzauber — unterzogen. Wie 
alle örtlichen Ueberlieferungen Wagneriſcher Orcheft e an unſer 

ublikum litt auch dieſe unter dem quantitativen Mißverhältniß des 

treichkörpers zu den Bläſern, namentlich den Blechbläſern. Schon 
allein die oft etwas ſchrill dominirende erſte T'hmpete wußte die ge⸗ 
ſammten Violinen ſtellenweiſe lahm zu legen; andererſeits mag hier 
wie bei Raff's Sinfonie die geſchickte maßvolle Verwendung des erſten 
Horns noch beſonders hervorgehoben werden. Der Beſuch des Konzertes 
war ein ſehr guter und der Beifall ein lebendiger, er entſprach dem 
nun ſchon feſt eingebürgerten Verſtändniß für die Leiſtungen des 
Dirigenten Appold und ſeiner Kapelle, der hoffentlich im Winter 
1882/83 eine den früheren Zeiten entſprechende reichlichere öffentliche 
Bethätigung vorbehalten ſein wird. 

n. Volkstheater. Die Eröffnung des Volkstheater⸗Gartens er⸗ 
folgt am Sonnabend dieſer Woche. Der Garten, Gartenmöbel 2c. iſt 
vollſtändig neu renovirt. Die Direktion . während der 
Sommerſaiſon Sonnabend und Sonntag vor der Vorſtellung, von 
5 Uhr an großes Garten⸗Konzert zu veranſtalten und zwar von der 
ganzen Kapelle des 99. Infanterie⸗Regiments. Die Produktionen der 
Wartenberg'ſchen Montagne⸗Troupe, die ſtets einen allgemeinen Bei⸗ 
fall errangen, finden am Sonntag das letzte Mal im Volkstheater 
ſtatt. Montag den 1. Mai beginnt die amerikaniſche Varieté⸗Troupe 
„Alberti“ einen Cyklus von 14 Vorſtellungen. Die Geſellſchaft, die 
aus 3 Damen und 2 Herren beſteht, erringt augenblicklich im Victoria⸗ 
Theater in Breslau durch ihre urkomiſchen amerikaniſchen National⸗ 
geſänge und Tänze einen ganz außerordentlichen Beifall. Am 6. Juni 
beginnt die in Berlin augenblicklich fo viel Aufſeben erregende Velo⸗ 
eipeden⸗Geſellſchaft Meretty ein längeres Gaſtſpiel. Im Uebrigen 
beabſichtigt die Direltion während der Sommerſaiſon dem Publikum 
nur Spezialitäten allererſten Ranges vorzubringen. Der Direktion i 
für ihre außerordentlichen Bemühungen und pekuniären Opfer ein zahl⸗ 
reicher Beſuch zu münſchen. 2 8 

r. Ein alter Mitbürger, der 103 Jahre zählende Mathias Le: 
wandowski aus Czempin, iſt in dieſen Tagen zu ſeinem Schwiegerſohn, 
einem auf der Kl. Gerberſtraße 4 wohnenden Gerichtsboten, zugezogen. 
L, welcher am 9. Februar 1779 in Ujazd, Kreis Koften, geboren iſt, 
iſt noch ganz rüftig und geiſtesfriſch. 1 

e Im Schwurgerichtsſaale des Landgerichtsgebäudes werden 
gegenwärtig die vom Profeſſor Heyden gefertigten Bilder angebracht. 
Herr Heyden iſt au dieſem Zwecke perſönlich erſchie den. 

r. Die Promenade auf der Wilhelmsſtraße, welche auf ver⸗ 
ſchiedenen Stellen ſchon ſehr ausgetreten und uneben war, wird 

egenwärtig ihrer . Länge nach befieft. Die durch Ausgrabung 
der halbabgeſtorbenen Bäume entſtandenen Lücken der Allee ſind jetzt 
durch junge Ahornbäume ausgefüllt, von denen man annimmt, daß ſie 
beſſer fortkommen werden als die bisherigen Kaſtanienbäume. In 
ar für die Aufnahme eines Baumes beſtimmte Loch find mehrere 
Fuhren ſchwarzer, humusreicher Erde geſchüttet worden, was gewiß 
sur guten Fortkommen der jungen Anpflanzung ſehr viel beitragen 
wird. 

r. Gefunden wurde in der Droſchke Nr. 26 ein ſchwarzſeidener 
Regenſchirm. 0 5 f 

r. Verloren wurde ein ſchwarzſeidener Sonnenſchirmm. 

r. Gegen 30 Amerika⸗Auswanderer polniſcher Nationalität 
aus der Provinz paſſirten geſtern wieder den hieſigen Bahnhof. 

r. Verhaftet wurden geſtern 5 Landſtreicher und Bettler, und 5 
Dirnen; desgleichen wurde ein Obdachloſer, welcher in den Brotbänken 
an der Friedrichstraße nächligte, zum Polizeigewahrſam gebracht. 

r. Ein miſiglückter Fleiſchdiebſtahl. Eine Bauernfrau, welche 
geſtern während des Wochenmarktes Fleiſcheinkäufe auf dem Wronker⸗ 
platze beſorgte, hatte das Unglück, während ſie ein nichtbehandeltes 
Stück Fleiſch von etwa 2 Pfd. Gewicht „aus Unvorſichtigkeit“ in ihrem 
Korbe batte verſchwinden laſſen, von dem ſcharfſehenden Fleiſcher auf 
friſcher That abgefaßt zu werden. Der Fleiſcher, welcher eine Anti⸗ 


pathie gegen das Gerichtsweſen zu haben ſcheint, übte an der „Un⸗ 
vorſichtigen“ ſelbſt Fut, indem er ihr eine Tracht Prügel zudiktirte 
und ſie alsdann ihrer Wege gehen ließ. 

r. Ein raffinirter Diebſtahl. Einem Herrn, welcher in der letzt⸗ 
vergangenen Nacht gegen 12 Uhr den Petriplatz paſſirte, geſellte ſich 
ein unbekannter Mann zu und ſagte ihm, er habe ſich den Rock ſchmutzig 
gemacht. Während nun der Herr die 2 Stelle des Rockes 
beſah, riß ihm der Fremde die Uhr nebſt Kette aus der Taſche und 
ergriff damit die Flucht. Die Uhr ift neufilberne Ancreubr, hat die 
Ar. 87,277 und Reparaturnummer 12,252 8. B. und im Glaſe die 
Bezeichnung Wien 1873. Die Kette iſt in Schlangenform und ſechs⸗ 
kantig aus Talmi nebſt Berlogue mit blauem Glas. 

Gneſen, 25. April. [Pferdemarkt.] Der geſtern und heute 
abgehauene Pferdemarkt hatte einen äußerſt günſtigen Verlauf. Der 
Auftrieb betrug ca. 5000 Stück, wovon unſere Provinz und Oſtpreußen 
das größte Kontingent ſtellte, namentlich war eine recht bedeutende 
Anzahl guter Luxus⸗ und Wagenpferde am Markte. Das Geſchäft 
war ein recht lebhaftes und wurden beſonders die beſſeren Luxuspferde 
bedeutend gekauft; ebenſo beſtand viel Kaufluſt für Kutſchpferde. Als 
Käufer traten Händler aus Berlin, Breslau, Hamburg, Leipzig, 
Dresden, Hannover, Frankfurt a. M. Köthen 2c. auf, während fran⸗ 
zöſiſche Händler gänzlich fehlten. Verkäufer ſtellten durchweg hohe 
8 die auch zum größten Theil ſchlank bewilligt worden ſind. 

as Geſchäft in Ackerpferden war Anfang des Marktes etwas ſchleppend, 
jedoch im weiteren Verlauf fanden auch darin lebbafte Umſätze Pe 
Es wurden folgende Preiſe geht: für Luxuspferde bis 2400 Mark, 
gute Kutſchpferde bis 1800 M. gewöhnliche bis 1000 Mark, Arbeits⸗ 
und Ackerpferde 200 bis 900 Mark pro Stück. Vom Auftrieb wurde 
$ verkvuft. Der biefige Markt, der der gprößte in Deutſchland ift, ge⸗ 
winnt von Jahr zu Jahr immer mehr Aufmerkſamkeit von außen und 
ſo war auch diesmal ein höchſt bedeutender Fremdenverkehr. 

© Wronke, 26. April. [Schulprüfungen.] Mit dem 
heutigen Tage erreichten die diesjährigen = eig Schulprüfungen 
— re nr un ae 8 onats begannen dieſelben 

2 ng des Lönigl. Kreisſchulinſpektors Herrn 
katholiſchen Schulen und ſetzten ſi 
Mädchenſchule A Am 19. d. M. fanden unter Leitung des interi⸗ 
miſtiſchen Lokal⸗Schulinſpektors Herrn Pfarrer Kühne aus Neubrück 
in der 2. evangeliſchen Schulklaſſe und jüdiſchen Schule und am heu⸗ 
tigen 8 in der 1. . wie Schulklaſſe dieſe Prüfungen ſtatt. 
Soweit Einſender dieſes Gelegenheit hatte, den Prüfungen beizu⸗ 
wohnen, kann der Ausfall derſelben recht wohl befriedigen. Noch eine 
kurze Bemerkung möge hier ihren Platz finden. Auch in unſerer Stadt, 
wie an vielen anderen Orten, werden dieſe öffentlichen Prüfungen von den 
betreffenden Eltern, für die allein ſie doch abgehalten werden, ſo gut 
wie gar nicht beſucht. Selbſt diejenigen, deren Zeit die Theilnahme 
an dieſen Prüfungen geſtattet, glänzen durch ihre Abweſenheit. Und 
das ſind dieſelben Leute, die vom Lehrer verlangen, daß er ſich für die 
Schule aufopfere! Wäre es nicht, wie das ſchon ſo oft befürwortet 
iſt, endlich an der Zeit, dieſe Schulprüfungen, die ihren Zweck voll⸗ 
ſtändig verfehlen, aus der Welt zu ſchaffen? 

Aus dem Kreiſe Buk, 26. April. [Fleiſchſchau. Toller 
Hund. Viehkrankheiten.] Der Heilgehilſe Glier in Neuſtadt 
bei Pinne iſt als Fleiſchbeſchauer für die Nichtgewerbetreibenden in der 
dortigen Stadt konzeſſionirt worden. Der Polizeidiſtrikt Neuſtadt b. P. 
iſt in 18 Fleiſchſchaubezirke eingetheilt, auch ſind für 10 Bezirke Fleiſch⸗ 
beſchauer beſtellt worden. — Die königliche Regierung zu Poſen hat 
dem Lehrer Schinz zu Schwarzhauland die Verwaltung der Lehrerſtelle 
an der evangeliſchen Schule zu Snowidowo und dem Abrer Dabrowski 
in Kotowicki die Verwaltung der Lehrerſtelle an der katholiſchen 
Schule zu Sworzyce vom 1. k. M. ab übertragen. — In Sliwno bat 
ſich am 19. d. M. ein toller Hund gezeigt und ift, nachdem er einige 
Funde gebiſſen, erſchoſſen worden. Auf Grund des Viehſeuchen⸗ 
Geſetzes iſt die Ankettung der Hunde in den Ortſchaften Sliwno, 
Turkowo, Kryſtianowo, Michorzewo, Tricionka, Wymyslowo, Mar⸗ 
ſzewo und Brodki auf die Dauer von] drei Monaten polizeilich ange: 
ordnet worden. — Der Milzbrand unter dem Rindvieh des Eigen⸗ 
th . Obſt zu Terespotocke iſt erloſchen. Unter dem Rindvieh 
des Dominiums Rudnik iſt der Milzbrand und bei den Pferden des 
W T. Adamczak zu Urbanowo die Rotzkrankbeit ausge⸗ 


P. ³˙·Üm C..... A — 


Der Ringtheater⸗Prozeß. 
Wien, 24. April. 


5 klarzyk in den 
ch am 31. in der Lateinſchule und 


a (Fortſetzung.) 
omme nun auf die Jellampenbeleuchtung zu ſpr 
Ich hatte Oellampen — die anderen Thenker Diveftonne Hatten Me 
nicht. Die Lampen, 93 Stück, wurden in Reparatur gegeben und 
kamen am 6. Dezember wieder ins Theater zurück. Der Leleustungs- 
Inſpektor jagt, er hätte keine Zeit gehabt, die Anbringung von Oel⸗ 
lampen zu beſorgen. Das iſt unwahr. Der Dienſt war damals, da 
ſich keine Novität in A befand, fo eingerichtet, daß außer 
dem Abenddienſt der ganze Tag frei war. Gelbft abet, wenn er keine 
Zeit gehabt hätte, wußte er wohl, daß ich ihm 
langen Hilfskräfte Bun alte ang 8 hie 
at bei mir nie eine Rolle gefpielt. ! abe immer das Be a 
ſtrebt, das Beſte gethan, ohne Rückſicht auf die Koſten. Aber . 
Die Lampen befanden ſich, reparirt, im Hauſe, wurden aber nicht an⸗ 
gebracht und weder mir, noch meinem Sekretär Herrn Giesrau war 
von dem Eintreffen der Lampen Kenntniß gegeben worden. 

Als die erſte Feuerkommiſſion das Haus beſichtigte, war ich ge⸗ 
rade krank. Giesrau wurde von mir beauftragt, die Kommiſſion her⸗ 
umzuführen und hat das gethan, und als ich ſpäter Giesrau über das 
Reſultat der Kommiſſion fragte, ſagte er wörtlich: „Die Kommiſſion 


ſofort auf ſein Ver⸗ 
Geld, meine Herren, 


hat das Haus in einer über alles Lob erhabenen Ordnung gefund 
und hat einen ſo guten Eindruck ſchon auf der dritten 2 er. 
balten, daß fie es nicht für nothwendig hielt, ſich auf 


die vierte Gallerie zubegeben.“ Die Feuerfommi 

bat ſich damals gar nicht um Oellampen gekümmert. Auch in en 
oper find fie erſt nach dem großen Unglück eingeführt worden. Warum 
gerade ich jetzt die Verantwortung tragen ſoll, begreife ich nicht. 

In Bezug auf die Vernachläſſigung der Aſſekuranz⸗Bedingungen 
und der Reſerve⸗Oelbeleuchtung erklärt Herr Jauner, das ſei Sache des 
Herrn Giesrau geweſen, der Adminiſtrator und Hausadminiſtrator ge⸗ 
weſen ſei, um den Aſſekuranz⸗Beſtimmungen vollkommen nachzukommen. 
Herr Giesrau habe die Verpflichtung gehabt, die Punkte des Vertrages 
auszuführen und er habe ſich vollkommen auf ihn verlaſſen. Die Re⸗ 
ſerve⸗Oelbeleuchtung ſei eben wie die Noth » Delbeleuchtung Sache 
Nitſche's geweſen, und ob das Unglück nicht eingetreten wäre, wenn 
irgendwo eine Reſerve⸗Oellampe geſtanden hätte, überlaſſe er der Be⸗ 
e Pour A 
5 um Punkt klage wegen der Soffitenbeleuchtu 
ich bemerken, daß laut Inſtrukt'on diesbezüglich Alles Tom N p t fe * 
oblag. Er war Beleuchtungs⸗Inſpektor und die Soffiten⸗ Beleuchtung 
G im Ringtheater gan; auf dieſelbe Weiſe wie im Hofoperntheater. 

s erſchien eine Verordnung, ich weiß nicht mehr genau wann, ich 
glaube es war im März v. J, daß die Soffiten auf elektriſchem Wege 
und, im Falle der Apparat verſagt, mit der Hand anzuzünden feien. 
Ob dieſer Beleuchtungs⸗Apparat unbrauchbar war, kann ich nicht ſagen, 
denn ich habe nie angezündet. Herr Nitſche hat mir nie etwas davon 

eſagt, daß diesbezüglich ein Fehler vorhanden wäre. Wie ich dazu 
komme, für die Soffitenbeleuchtung verantwortlich gemacht zu werden, 
i bun näcten Yunkle der Al | 

Zum nächſten Punkte der Anklage, welche den in Verwendu 
brachten Mullſchleier betrifft, muß ich geſtehen, daß keine Thenterbivefs 
tion derlei Schleier imprägnirt hätte. Wenn überhaupt Jemanden die 
Schuld daran trifft, jo iſt dies der Theatermeiſter Weber, dem allein 


ſich an die Mitangeklagten) Iſt das richtig? 


Präſ.: 8 


genen ſei. 


u 
diese Mittheilung gemacht hat? 


Angekl.: J 
angeben kann, mit wem ich geſprochen habe. Jeder ſagte damals: Es 
ſei Alles gerettet. 5 
! Vertheidiger Dr. Kompert: Welchen Werth hatte das Ring⸗ 
theatergebäude? a 

Jauner: Ich weiß nicht, was das Haus gekoſtet hat. Was 
mir verbrannt ift, bewerthe ſich auf 130,000 Gulden. 

Angeklagter Nitſche. 

Es erfolgt hierauf die Vernehmung des Beleuchtungs⸗Inſpektors 
Nitſche. Derſelbe äußert: Einige Minuten vor 17 Uhr kam Breit⸗ 
bofer zu mir und meldete, daß das elektriſche Licht nicht funktionire. 
Wir ſind auf den Schnürboden hinauf, als es bereits brannte. Ich 
2, wur solle den Proſpekt hinunterlaſſen. Da rief eine Stimme: Ich 
ann nicht! 

Mittlerweile wurde das Gas abgelöſcht und es war vollkommen 
finiter. Hinter mir ſah ich eine brennende Frau, die hat jo gebrannt, 
wie ein Bund Stroh. Nun ſind mir meine Kinder eingefallen, weil ich 
im vierten Stock wohne. Ich bin nun herunter, dann auf der Bühnen⸗ 
ſtiege nach mehrfachen Verſuchen hinauf und habe mir dabei die Hand 
vor den Mund gehalten. Im dritten Stock bei der Wohnung 
Giesrau's hat dieſer mir und dem Theaterarbeiter Ern it auge: 
rufen: „Nitſche und Ernſt, helft was zu helfen iſt.“ Darauf 
habe ich, was ich erwiſchen konnte, bei dem Fenſter in die Heßgaſſe 
hinausgeworſen. Es war auch ein Bild und eine Büſte datei, 
ich glaube von der Sarah Bernhardt. Wie ich dann wieder 
hinuntergekommen bin, war der Inſpektor Bauer von der 
Gasanſtalt da und hat gerufen: „Nitſche, was iſt's mit dem Gas⸗ 
motor?“ Ich ſagte, ich weiß es nicht. Wir wollten nun den Gas⸗ 
motor abſperren, weil er explodiren konnte, und der Arbeiter Müller 
hat mir geholfen, die Gasſchleuſen zuzudrehen. . 

Präſ.: Wie lange waren Sie beim Ningtheater? — Nit ſche: 
Seit Juni v. J. — Präſ.: Worin bat Ihre Verpflichtung beſtanden? 
— Nitſche: Ich habe das elektriſche Licht und die Gasbeleuchtung 
u überwachen gehabt. 


— win 


fs 1 viele Perſonen waren Ihnen zu dieſem Zwecke bei⸗ 


itſche: Anfangs nur Breithofer und noch drei, die 


waren zugleich als Feuerwehrmänner. 
Präſ.: Haben Sie ſpäter 1 erhalten? — Nit ſche: 
Einen Feuerwehrmann mehr. Ich mußte denſelben aber immer holen laſſen, 


wenn ich ihn zur Beleuchtung brauchte. Er ſagte dann: Wir, find 
keine Beleuchter, ſondern Feuerwehrleute. Ueber mein Andringen 
ſprach Sekretär Giesrau mit) dem Direktor darüber. Jauner 
ſagte: ich ſehe ein. Nitſche muß Leute bekommen. Feuerwehr⸗ 
leute ſind keine Beleuchtungsdiener. Es vergingen aber vierzehn Tage 
und drei Wochen, ohne daß ich Leute erhielt; da ſagte ich zu meinem 
Bruder Stephan Nit ſche, er ſoll ſich bei Gies rau um eine An⸗ 
ſtellung bewerben. Er that dies und Giesrau ſagte: „Brauchen thun 
wir Sie wohl nicht, aber wenn Sie helfen wollen, können Sie kom⸗ 
men.“ Mein Bruder wurde darauf mit 40 Fl. monatlich engagirt. 

Präſ.; Sie haben außerdem einen zweiten Bruder dort unterge⸗ 
bracht? — Nitſche: Ja wohl, beide Brüder waren beim elektriſchen 
Licht, ich bei der Gasbeleuchtung. { 3 

Der Präſident läßt hierauf von Nitſche die Art der Leitung be⸗ 
ſchreiben, insbeſondere die Trennung der einzelnen Gasleitungen im 
Hauſe, die theils durch den Regulator durchführen, theils ſelbſtändig 
find. Vom Regulator aus war die Stiegenbeleuchtung nicht abhängig, 
ſondern von dem Gaſometer im Keller. Nitſche beſchreibt hierauf 
den Soffittenkaſten, in dem 48 Lampen brennen. Mit dieſer Arbeit 
war Breith Sie r beſchäftigt. } 

Präi.: Wenn ſich die Gasflammen nicht entzündeten, was 
mußte geſchehen? — Nitſche: Dann mußten die Soffitten herabge⸗ 
laſſen werden. 2 

Präſ.: Wenn aber nur theilweiſe die Lampen ſich entzündeten? 
— Nitſche: So mußten die Wechſel geöffnet werden, damit der 
Druck ſich verſtärke. 5 \ 

Präſ.: Aber da ſtrömt viel Gas aus. — Nitſche: Das geht 
ſo ſchnell wie nur was. = 

‚ Bräf.: Hat Sie Jemand aufmerkſam gemacht auf die Gefahr, 
die dadurch entſteht? — Nitſche: Niemand, aber ich ſelbſt habe 


Herrn Paulik auf die Gefahr auſmerkſam gemacht, weil ich geglaubt 
babe, Gas könne ausſtrömen. #7 f 
Präſ.: Aber in der Inſtruktion iſt vorgeſchrieben, daß die Röh⸗ 


ren nur ſo geöffnet werden dürfen, daß ein ſtoßweiſes Ausſtrömen des 
Gaſes nicht erfolge. — Nitſche: Das war Sache Breithofers. 
Präs.; Haben Sie vorgeſorgt, daß Breithofer ſtets einen Ge⸗ 
5 — zu — Nitſche: Ja, ich habe den Rauchfangkehrer ihm 
eigegeben. 
Präſ.: Was hat der gethan? — Nitſche: Hinauf ſchauen, 
ob die Lampen brennen, und dies dem Breithofer anzeigen. 
räſ.: Wenn fie nicht gebrannt haben? — Nit ſche: Dann 
hat er es angezeigt, und Breithofer bat dann ſtoßweiſe das Gas zuge⸗ 
laſſen, damit die nächſte Lampe ſich ent zünde. . 
Präſ.: Wo waren dann Sie? — Nitſche: Beim Gas⸗ 
motor. 
Präſ.: Der geht von ſelber, wenn er einmal in Gang iſt. — 
Nitſche: Nein, ich muß ihn beobachten, und gerade an jenem Abend 
riß der Riemen. 


Präſ.: Wenn Sie ſich nicht um den Riemen, ſondern um die 
Beleuchtung gekümmert hätten, ſo wäre es wohl nicht zum Unglück 
gekommen. — Nitſche: Ja, den Riemen konnte ein Gehilfe nicht 


repariren. N t Any 
„ Präſ.: Das ſehe ich nicht ein. — Nitſche: Das iſt eine ger 
fährliche Arbeit. 5 

Präſ.: Aber wer hat ſich um die Beleuchtung gekümmert? — 
Nitſche: Breithofer. . 
Präſ.: Aber das iſt doch merkwürdig. 


Immer iſt es der „An⸗ 


Die Bietungskaution beträgt 
203,22 M. ü a 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 6. Juli 1882, 


Mittags um 12 Uhr, 
im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. 

Kempen, den 14. April 1882. 


Königl. Amtsgericht. 


Das in Koſtrzyn unter Nr. 208 
belegene, dem Schuhmachermeiſter 
Vinzeut Goldynski und deſſen 
Ehefrau Michalina geb. Zygar⸗ 
lowska zu Koſtrzyn gehörige 
Grundſtück, welches mit einem 
Flächeninhalte von 16 a 80 qm der 
Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
5,82 M. veranlagt iſt, ſoll behufs 
Zwangsvollſtreckung im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation 


den 26. Mai 1882, 
Vormittags um 10 Uhr, 


in unſerem Gerichtsgebäude ver⸗ 
ſteigpet werden. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes und alle ſonſtigen, das 
Grundſtück betreffenden Nachrichten, 
ſowie die von den Intereſſenten 
bereits geſtellten oder noch be ſtellen⸗ 
den beſonderen Verkaufsbedingun⸗ 
gen können in der Gerichtsſchrei⸗ 
herei ] des unterzeichneten Königlichen 
Amtsgerichts während der gewöhn⸗ 
lichen Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. . 
Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
riſch nicht eingetragene Realxechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
ſedoch die Eintragung in das 
Grundbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
auf das oben bezeichnete Grund⸗ 
ſtück geltend machen wollen, werden 
hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
prüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verfteigerungstermine anzumelden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 27. Mai 1882, 


Vormittags um 10 Uhr, 
in unſerem Gerichtsgebäude anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. 5 
Pudewitz, den 1. April 1882. 


Königl. Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 

In Folge Reichsgeſetzes vom 13. 

Jebruar 1882 findet am 5. Juni d. §. 

nahme einer allgemeinen Be⸗ 

rufsſtatiſtik ſtatt. 

Die Aufnahme gefolgt durch be⸗ 
ondere Zähler. Das Amt iſt ein 
hrenamt. reg 

Diejenigen unſerer Mitbürger, 
welche in Rückſicht auf die hohe 

Bedeutung dieſer Berufsſtatiſtik das 

Ehrenamt eines Zählers zu über⸗ 

nehmen Willens ſind, werden er⸗ 
gebenſt gebeten, ſich bis zum 12. Mai 

d. J. auf dem Rathhauſe, Zimmer 

Nr. 11 — 2. Stockwerk — bei dem 

Kanzlei⸗Direktor Goebbels zu melden. 
Poſen, den 24. April 1882. 

Der Magiſtrat. 


Aothwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Olſzyna be⸗ 
legene, im Grundbuche deſſelben 
unter Nr. 19 eingetragene, den Erben 
der Balthaſar und Suſanna Eckert⸗ 
ſchen Eheleute, nämlich den Ge⸗ 
en Balcer, Marianna, Su⸗ 
anna und Johanng Eckert gehörige 
Grundſtück, deſſen Beſitztitel auf den 
Namen der Balthaſar und Suſanna 
Eckert ſchen Eheleute berichtigt ſteht 
und welches mit einem Flächeninhalte 
von 18 ha 15 a der Grundſteuer 
unterliegt und mit einem Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrage von 45,18 Mark 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 45 M. ver⸗ 
anlagt iſt, ſoll in nothwendiger 
Subhaſtation im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtreckung 


den 6. Juli 1882, 


Vormittags um 9 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Ge⸗ 
richts 1 verſteigert werden. 

Der ustug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes und etwaige andere, 
das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen ſowie etwaige beſondere 
Verkaufs⸗Bedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei II während 
der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thum oder anderweite, zur Wirk⸗ 

mleit gegen Dritte der Ein⸗ 

gung in das Grundbuch bedür⸗ 
trende, aber nicht eingetragene Real⸗ 
frechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungstermine reſp. bis zum 
Erlaß des Zuſchlagsurtheils bei 
Vermeidung der Ausſchließung anzu⸗ 
melden. 


Aothwendiger Verkauf. Stagemate vo F pa d em 


Flächeninhalte von 1 ha 89a 80 qm 
Das in der Stadt Dolzig unter 


— 8 — — ae Fe 
Nr. 40 belegene, aus Wohnhaus. „der Grundſteuer unterliegt, 
mit Shane und F ſoll behufs Zwangsvollſtreckung im 
Stall, Schmiede un Wieſe be⸗ Wege der nothwendigen Sub⸗ 


ſtehende, den Schmied Karl und haſtation 
Fe ce e den 30. Juni 1882, 


leuten gehörige Grundſtück, welches - 
mit einem Flächeninhalte von 25a] Vormittags um 10 Uhr, 


— 5 5 ä 3 — 
und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ Nr. 4 i den. 
eirage son 120 Dart, und ir Nr. 4 verſteigert werden 

ebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ die beglaubigte Abſchriſt des Grund⸗ 
werthe von 324 M. veranlagt iſt, buchblattes von dem Grundftücke und 
joll bebufs N im falle ſonſtigen daſſelbe betreffenden 
Wege der nothwendigen Sub⸗ Nachrichten, ſowie die von den 
haſtation Intereſſenten bereits 


den 10. Juni 1882 „doch au, fellenden bejonderen Ver: 


: faufs = Bedingungen können in 
Vormittags um 10 Uhr, der Gerichtsſchreiberei Abtheilung La 
an Ort und Stelle zu Dolzig ver⸗ während der gewöhnlichen Dienſt⸗ 
ſteigert werden. ſtunden eingeſehen werden. 
er Auszug aus der Steuerrolle, ram Perſonen, welche 
die beglaubigte Abichrift des Grund⸗ Eigenthumsrechte oder welche hppo⸗ 
buchblattes von dem Grundſtückef thekariſch nicht eingetragene Real» 
und alle ſonſtigen das Grundſtück 


rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
betreffenden Nachrichten, ſowie die Dritte ſedoch die Eintragung in das 
von den Intereſſenten bereits geſtell⸗ 


1 geſetzlich erforder⸗ 
ten oder noch zu ftellenden beſon⸗ lich ift, auf das oben bezeichnete 
eren 


Verkaufs - Bedingungen Grundſtück geltend machen wollen, 
können im Bureau III des unter⸗ werden hierdurch aufgefordert, ihre 
zeichneten Königl. Amtsgerichts Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
während der gewöhnlichen Dienſt⸗ Verſteigerungs⸗Termine anzumelden. 
ſtunden eingeſeben werden. Der Beſchluß über die Ertheilung 
Diejenigen Perſonen, welche Cigen⸗ des Zuſchlags wird in dem auf 


thumsrechte oder welche hypotheka⸗ den 1. Juli 1882, 


riſch nicht eingetragene Realrechte, 8 
zu deren Wirkhamlelt gegen Drittel Vormittags um 10 Uhr, 
in unſerem Geſchäftslokale, Zimmer 


ſedoch die Eintragung in das 
Hypothekenbuch geſeßzlich erforder⸗Nr. 2 anberaumten Termine öffent⸗ 
lich verkündet werden. 


lich iſt, auf das oben bezeichnete 
Grundſtück geltend machen wollen Birnbaum, den 8. April 1882. 
Königl. Amtsgericht. 


werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Zwangsverſteigerung. 


Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungstermine anzumelden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
Sonnabend, den 29. April c., 
Vormittags 9 Uhr, werde ich im 
Pfandlokale der Gerichtsvollzieher: 


des Zuſchlages wird in dem auf 

den 12. Juni 1882, 
1 Regulator, 2 Maha⸗ 
goni⸗Wäſcheſpinde, 1 Maha⸗ 


Vorm. um 9 Uhr 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 9, 
goni⸗Sophatiſch, 
gegen Baarzahlung öffentlich ver⸗ 


anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
ſteigern. 
Schoepe, 


kündet werden. 
Schrimm, den 14. April 1882. 
Königl. Amtsgericht. 
Aothwendiger Verkauf. Gerichtsvollzieher in Poſen. 
l „im Grundbuch Kä Ant: 7 
Band 1 Blatt? 20 ee e. Reſtitutionsſchwärze 
Eigenthümer Albert Schrake und haben wieder auf Lager 
deſſen Ehefrau Mathilde geborenen 6 Stans uchfolget. 
+ 


Das in dem Dorfe Kähme be- 
Bengſch zu Großdorf gehörige &: 


Das berühmte Buch über ge⸗ 
ge RE 
0 5 A 2 ö zuſtände, Se wächung ꝛc., 
gt im hieſigen Gerichtsgebäude, Zimmer wie deren Seilung, fendet für 1 M. 
Rumler's Verſan „ B 
Der Auszug aus der Steuerrolle, li ht en 


eftellten oder verſchiedenes Brennholz hat 
zum Verkauf. 


„In einer der größten Provinzial⸗ 
Städte Poſens iſt ein ſeit mehreren 
Jahren flott gehendes Wurſtge⸗ 
ſchäft, in beſter Lage der Stadt, 
verhältmähalber mit ſämmtlichem 
Inventarium zu verkaufen. 
werber unter 8 
Exped. dieſer Zeitung. 


ſind zu verkaufen Graben 2. 


Eröffnung der Saiſon 1. Mai. 


8 von Hirſchberg entfernt, 
mi 
Garten, prachtvollſte Lage und Aus⸗ 
ſicht, iſt für 1100 Thlr. 
kaufen. 


Hugo Kuh in Hirſchberg i. / Schl. 


gelegenes 


mit guter Umgegend iſt fofort zu 
vermiethen, event. das ganze Grund⸗ 
ſtück billig zu verkaufen. 


von 34 Morgen drainirten Bodens 
in hoher Kultur, unweit Zuckerfabrik, 
zu verkaufen. 

Gefl. Off. Exp. d. Z. sub A. B. 1. 


täglich friſch St. 
II. Treppen links. 


1 — 


dere”, der die Sachen hat 4 müſſen. In dieſem Falle kommt 
es wiederholt vor, daß von zwei Verpflichteten immer auf den zweiten 
die Schuld geſchoben wird, ſtatt daß jeder feine Schuldigkeit that. Wo 
Bee ie anderen Hilfsarbeiter? — Nitſche: Die hab: ich 
nicht geſe 8 
Präſ.: Was alſo ist's mit der Oelbeleuchtung? Warum waren 
die Oellampen nicht angezündet? — Nitſche: Wenn ich nur einen 
Moment Zeit gehabt hätte, ſo hätte ich's gethan. Jeden Tag habe 
ichs thun wollen, aber ich bin nicht dazu gekommen. 
: Welche Umſtände veranlaßten Sie zur Oeffnung der 
itſche: Wir mußten das thun, weil das Feuer ſo 
um ſich griff. 


Präſ.: Haben Sie gehört, daß ein Feuerwächter vom Schnür⸗ 
boden herabrief, es ſei kein Waſſer da? — Nitſche: Ja, er 5 ge⸗ 
rufen: Jeſſes, kein Waſſer komm! 

Präſ.: Wie lange dauerte es, bis das Waſſer hinauflam? — 
Nitſche: Zehn Minuten. 

Staatsanwalt: Wie kommt es, daß beim Ausbruch des 
Brandes einer der Arbeiter, welcher den elektriſchen Apparat zu ver⸗ 
ſehen hat, in der Verſenkung war? — Nitſche: Das kann nur durch 
einen Zufall möglich geweſen ſein. 

Staatsanwalt: sit Ihnen eine Beſchreibung der Gasleitung 
übergeben worden und von wem? — Nitſche: Die Beſchreibung iſt 
mir nicht übergeben worden, ich habe ſie ſelbſt geholt. 

Staatsanwalt: Ah! Erzählen Sie. — Nitſche: Die 
Sache hat ihre eigene Geſchichte. Herr Giesrau wollte dem Direktor 
einen eigenen Gang aus dem Bureau auf die Bühne machen laſſen. 
Der Architekt Förſter meinte, das ſei nicht möglich, weil dort die Gas⸗ 
leitung ſich befinde. Ich aber unternahm es, einen Platz für den Gang 
ausfindig zu machen. £ re 

Staatsanwalt: Sie ſind ja kein Tiihler! — Nit ſche: 
Aber ich bitte, ich wollte ja nur angeben, wo ſich die Gasleitung be⸗ 
findet. Ich holte alſo das Buch, wobei mir Herr Giesrau auftrug, 
es wieder zurückzubringen, wenn ich es nicht mehr benöthige. 

Staatsanwalt: Wann ungefähr haben Sie das Buch ge⸗ 
holt? — Nitſche: Es war in der letzten Zeit der Renovirungen. 

Staatsanwalt: Haben Sie das Buch geleſen? — Nitſche: 
Nein, ich habe keine Zeit dazu. 

Staatsanwalt: Merkwürdig! Wozu haben Sie es dann 
geholt? — Nitſche: Wie geſagt, um nachzuſehen. 

Staatsanwalt: Haben Sie irgend Jemandem, als die Oel⸗ 
lampen von der Fabrik zurückkamen, davon Mittheilung gemacht? — 
Nitſche: Nein. a 5 

Staatsanwalt: Warum nicht? — Nitſche: Weil ich mir 
vorgenommen hatte, ſie ſofort, wie ich Zeit hatte, anzubringen. 

taatsanwalt: Haben Sie während der Zeit, als die Lampen 
reparirt wurden, in die Fabrik geſchickt? — Nitſche: Gewiß, ich 
habe wiederholt hingeſchickt oder habe ſelbſt gefragt, wann die Repa⸗ 
ratur beendet ſein wird. 
Staatsanwalt: So! Und als die Lampen da waren, haben 
Sie bis auf die beſte a gewartet, fie anzubringen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur: 8 Bauer ın Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
Übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


PPP 
Grabgitter in Schmiede⸗ und Gußeiſen 
empfiehlt mit completer Aufſtellung 
Poſen, Breslauerſtraße 38. E. Klug. 


Sool⸗ und Moorbad — 

„Greifswald. Conrad Tanck sche 
Kulmbacher 

Export⸗Biet, 


Nähere Auskunft ertheilt 
die Direktion. 


Schwäche⸗ 
ſo⸗ 


in Gebinden und Flaſchen, empfiehlt 


V. Sobecki, 


u, Oranienſtraße 135. 
200 Stück Eichen, 


200 Stück Kiefern und 


Oſtſee⸗Silberlachs, 


frisch, in feinste Gelée mari- 
nirt, feinste Delicatesse, ver- 
sende das 10 Pfund schwere 
Fass franco gegen 7 Mark 
Nachnahme. Aug. Sohroeder, 
Cröslin a. Ostsee, Reg.-Bez. 
Stralsund. 


Die Forft⸗Verwaltung 
m Miloslaw. 


Be: 
VB. M. 44 in der 


Grüne Heringe. 


aus Netz — ins Faß — zur Poſt, 


2. feifche delik. al heringe, 


(letztere von ca. 55 Inhalt) a 3 M., 


s. gebratene Heringe, 


friſche, in pikanter Sauce und 


4. scharf Mükinirte Heringe 


Eine herrſchaftlich eingerichtete 


Villa in Cunnersdorf, 


Zimmern, 1 Morgen gr. 


zu ver⸗ 


a 3 M. 50 Pf. Alles für a 10 Pfd. 
ſchweres Faß franco bei Nachnahme. 
Kiſte ff. geräuch, Heringe frei 3 M. 
P. Brotzen, Cröslin an Oſtſee, 
. Stralfund. 


Für Naucher! 


Eine große Parthie Cigarren, 
durchaus reelles Fabrikat, welche für 
den Export gearbeitet, aber nicht 
en Pe wurden, ſollen zu folgen⸗ 
den Preiſen raſchmöglichſt geräumt 
werden. (H. 619 7b.) 

100 Stck. 500 Stck. 1000 Stck. 
I. M. 5,60 M. 26.— M. 50. 
II. 77 4,60 ” 40.— 
[7 9 1 " gegen J 30.— 

Verſandt franco gegen Nachnahme 
oder vorherige Einſendung deb Bes 
trages. . Nellmann, 

Maunheim in Baden. 


Dampfkaffee⸗Breuner neueftee 
Konſtruktion ſehr billig zu kaufen bei 


Wize, St. Martin 57. 


Näheres bei dem Buchhändler 


Ein in einer kleinen Stadt gunſtig 


Gewölbe 


Desgl. eine 


Wirthſchaft 


"” nd 


Ein paar ftarfe 


Arbeitspferde 
Spargel 


Martin 68, 


N Sr . . 
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Zuckerfabrik Kruschwit 
n Kruschwitz (Kreis Inowrazlaw). 


Emiſſion von 2400 Stück a 500 Mark gleich 1,200,000 Mark Stamm⸗ 
Prioritäts⸗ Aktien. 


AR 2255 Zuckerfabrik Kruſchwitz it Ende des Jahres 1881 im Bau vollendet, nach den neneften Erfahrungen der 
echnik zu einer : 

täglichen Verarbeitung von mehr als 12,000 Gentner Nüben 
eingerichtet und gehört mithin zu den größten Fabriken dieſer Art Deutſchlands. 


Andere im Kreiſe Inowrazlaw beſtehende, in den letzten Jahren erbaute Zuckerfabriken, haben ſchon im zweiten 
Betriebsjahre namhafte Reingewinne erzielt. Die älteſte Fabrik des Kreiſes vertheilte in den letzten 3 Jahren, neben 
überaus hoher Dotirung des Reſervefonds, Dividenden von 45, 90, 40 Prozent. Eine gute Rentabilität der Zucker⸗ 
fabrit Kruſchwitz iſt deshalb in Anbetracht des ihr geficherten überaus großen und vorzüglichen Rübenboden⸗Areals 
geſichert. Gemäß Beſchluß der Generalverſammlung der Aktionäre der Zuckerfabrik Kruſchwitz d. d. 14. April 1882 
wird das Grundkapital der Geſellſchaft im Betrage von Mark 1,500,000 Stamm - Aktien durch Emiſſion um 
Mark 1,200,000 erhöht. 

Zu dieſem Behufe werden 2400 Stück Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien a Mark 500 unter nachſtehenden Bedingungen 
zur öffentlichen Zeichnung al pari aufgelegt. 


* Dieſe Aktien haben die Eigenſchaft von Stamm Prioritäts⸗Aktien dergeſtalt, daß fie bei einer etwaigen Liquidation der Geſellſchaft, aus welchem Grunde dieſelbe 
auch erfolgen ſollte, den bisher emittirten Mark 1,500,000 Stamm ⸗Aktien in der Priorität vorgehen, jo daß erſt nach ihrer vollſtändigen Auszahlung aus der Maſſe der 
der Letzteren zur Befriedigung der Beſitzer von Stamm⸗Aktien verwendet werden kann. 

Dieſen Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien wird ferner von den mit dem 1. Juli 1882 beginnenden Geſchäftsjahre ab aus dem Reingewinn nach dem gemäß § 21 der 
tatuten für den Reſervefonds und den Aufſichtsrath geſchehenen Zutheilungen eine Dividende von 5 Prozent aus dem hiernach vom Reingewinne verbleibenden Ueberreſte 
vorweg zugewieſen. 

. Der hiernach verbleibende Ueberreſt des Reingewinnes wird von dem mit dem 1. Juli 1888 beginnenden Geſchäftsjahre ab alljährlich in Höhe von mindeſtens 
2 Prozent des Stamm⸗Prioritäts⸗Aktienkapitals zur Tilgung dieſes Letzteren verwendet. Zu dieſem Behufe wird der entſprechende Betrag der Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien 
ſpäteſtens am 1. Oktober nach Ablauf des Geſchäftsjahres durch die Publikationsorgane der Geſellſchaft zur ſofortigen Auszahlung gekündigt. 

Die nach dieſen Beſtimmungen zurückzuzahlenden Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien erhalten außer den für ſie vorweg ausgeworfenen 5 Prozent, eine fernere Dividende 
von 10 Prozent für das abgelaufene Geſchäftsjahr vorweg. 

Aus dem hiernach noch verbleibenden Reingewinne empfangen die Stamm⸗Aktien eine Dividende bis zu 5 Prozent und endlich wird der noch verbleibende Ueberreſt 
an die Stamm- und die Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien, ſoweit Letztere noch nicht getilgt find, alſo auch unter die in Folge der Kündigung gleichzeitig zurück zu zahlenden, im 
Sinne des § 21 der Statuten, pro rata gleichmäßig vertheilt. h 


Die Zeichnung erfolgt am 2., 3. und 4. Mai 1682 bei den nachbenannten Bankhäuſern: 


Herrn Hirschfeld & Wolff in Poſen, 


2 Michael Levy in Inowrazlaw und Bromberg, 
- J. Simons Wwe. & Söhne in Königsberg i. Pr., 
n M. Stadthagen in Bromberg. 
Bei der Zeichnung ſind 10 Prozent des gezeichneten Betrages zu zahlen. 
Fernere Zahlungen erfolgen: 
am 4. Juni 1882 mit 30 Prozent, 
„ 4. Auguſt 1882 „ 30 „> 
„ 4. Oktober 1882 „ 30 vi 


bei den vorbenannten Zeichenſtellen und bei der Kaſſe der Geſellſchaft in Kruſchwitz. Auf frühere Zahlungen werden 
5 Prozent p. a. vergütet. 


Bei Ueberzeichnung findet unter Berückſichtigung der Beſtimmungen des § 2 der Statuten entſprechende 
Reduktion ſtatt. 


Der Aufſichtsrath. Die Direktion. 


J. von Grabski V. Wendland. L. v. Grabski. 
aus Skotnik. 5 


4 


1 
* 
1 
1 
W 


i 
f 


Prrſcherung gegen Beifennfälle, fowie 
gegen Anfälle aller Art. 


Die Verſicherungs⸗Geſellſchaft Thuringia in Erfurt 
gewährt Verſicherung gegen alle körperlichen Beſchädigungen, welche 


rn Fi 

3 20 zu 5 Ein guter Plan. 
Chocoladen 5 
nd 


Garne: Fnbrikate, 


’ ou. n B. 8. 
mit bekannter Sorgfalt aus den 
beiten Rohſtoffen hergeſtellt, Lehrer, Erzieherinnen ꝛc. Honorar vater, der Kaufmann 


f empfehlen Gr für wirft. anne Sil . Jacob Hirsch 
Theodor Hildebrand & Sohn, en Hauslehrer [Bits ante ee 


Die Beerdigung findet am Sonn⸗ 


9 . — 

2 Geſtern Vormittag verſchied nach 

und ſpäter geſucht: 30—40 Com- langem Leiden unſer innigſtgeliebter 
mis, Inſpektoren, Förfter, Gärtner,. Mann, Vater, Schwieger⸗ und Groß⸗ 


ortes ſind inbegriffen. 

„Die Enutſchädigung beſteht, je nach dem Grade der Verun⸗ 
lückung, in Zahlung der ganzen oder der halben Verſicherungs⸗ 
umme oder einer Kurquote 


te. 
Die Entſchädigungsanſprüche, welche dem Verſicher⸗ 
ten aus einem Unglücksfalle etwa an eine dritte Perſon 


zuſtehen, gehen nicht an die Geſellſchaft über. Hoflieferanten auf einem Gute. Adr. sub A. 15 N 
Die Prämie ſammt Nebenkoſten beträgt für eine Verſiche⸗ Sr. Majeftät des Königs. an R. Moſſe in Danzig. 10 ue u age 
cherung von: . > Berlin C Ein verheiratheter Förſter, macherſiraße 19 aus ſtatt. 
M. 100000 jährlich M. . M. 5 jährlich M. a J ae 35 2900 des Sorftfaches „ 
80000 5 E „5 = = . „5 und der Jagd erfahren, mit guten — — 3 — — 
„ 0 Y 900 = 20000 = 20.50 Verkaufs ſtellen Atteſſen veriehen, welcher ein Re: Handwerker⸗Verein 
500 er „50,50 10000 10,50 u. ſ. w. in vielen beſſeren Delikateß⸗, vier 10 Jahre zur größten Zufrie⸗ 4 + 
Bei Verſicherung auf kürzere Dauer find die Prämien entſprechend Colonialwaarenhandlungen denheit ſeiner Herrſchaft verwaltet, Montag, den 1. Mai, 
billiger. 1 ten ſucht, da er ſeine jetzige Stellung Abends 8 Uhr: 


Gegen Zahlung einer Zuſatzprämie, deren Höhe ſich nach 
der Berufsgefahr des Verſicherten richtet, gewährt die Thuringia 
auch Verſicherungen gegen Unfälle aller Art. El 

Unſere älteren Verſicherten können jederzeit ihre Policen in Ver⸗ 
ſicherungen gegen alle Unfälle erweitern laſſen, neu Eintretende ſich 
= 4 nach Wahl nur gegen Reiſeunfäkle oder gegen Unfälle überhaupt 
verſichern. 

Policen ſind unter Angabe des Vor⸗ und Zunamens, des Stan⸗ 
des (Berufszweiges) und des Wohnortes, der Verſicherungsſumme und 
der Verſicherungsdauer bei der Direktion in Erfurt, ſowie bei ſämmt⸗ 
lichen Vertretern der Geſellſchaft zu haben, 


in Poſen bei den General-Agenten 
erren Gebr. Jablonski. 8 


Eine Reiſe⸗Unfall⸗Verſicherungspolice kann ſich Jedermann zul gratis durch die Bade⸗Verwaltung. 
jeder beliebigen Zeit ohne Zuziehung eines Vertreters ſofort ſelbſt 
giltig ausſtellen, wenn er im Beſitz des hierzu erforderlichen Formulars 
iſt. Die Geſellſchaft ſowie deren Vertreter überſenden die Formulare 
auf Verlangen ſtets unentgeltlich und portofrei. J 

Agenten, welche den Verkauf von Reiſe⸗Unfall⸗Policen wünſchen, 
haben ſich an die Direction in Erfurt zu wenden. Die Vermitte⸗ 
lung von Unfall⸗Verſicherungen eignet ſich beſonders auch für Ver⸗ 
treter ſolcher Verſicherungsgeſellſchaften, welche dieſen Geſchäftszweig 
nicht betreiben. 


Vakerländiſche Feuerverſicherungs⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaft in Elberfeld. 


Das Protokoll der 61. Generalverſammlung be⸗ 
trifft den Jahresbericht und die Wahlen. 

Der Geſchäftsſtand war am 1. Januar 1882 
folgender: a 
Geſaumk⸗ Einnahme M. 9,348,612 40 Pf. 
Geſammt⸗Prämien⸗Reſerue 2,869,879 20 
Geſammte Kapital⸗Reſerne. 2, 700,000 — : 


Poſens. 


> 


litten Malzextract⸗ uder⸗Chocolade 


r — a 
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aufgeben muß, weil er ein 
Deutſcher iſt, zum 1. Juli d. J. Vortrag 
andere Stellung. Gefl. Offerten 
2 2 der Poſener Zeitung erbeten Sektetär Schaller: 
Ein gebildetes junges Mädchen, — 
+ ſaus achtbarer Familie, mit der Dölkerverkeht und 
Gasreiche Stahlquellen. Mineralmoor⸗, Fichtennadel⸗ und Lohe⸗ e . 
Bäder, kalte und warme Douchen, Fichtennadel⸗Dampf⸗Inhalationen, 5 Auswanderung. 
mit Zeugniſſen und Gehaltsan⸗ Nichtmitalieder 5 1 
ſprüchen sub C. G. in der Exoed.] Nichtmitglieder 50 Pfg. Entree. 
der Poſener Zeitung niederzulegen. TEE 
nialwaaren⸗Geſchäft ſuche ver ſofort Garten nehſt Kegelbahn 
einen der deutſchen und polniſchen und Lokalitäten halte dem geehrten 
Sprache mächtigen Lehrling. Publikum empfohlen. Für gute 
geſorgt. 
Wilhelmsſtraße II. Carl Werner, 
In meiner Apotheke ift eine Berduchomwo:Bergichloh. 
50 große kräftige Taſſen aus einem Pfunde, ohne Kochen, einfach 
! — 5 Aufgießen kochenden Malt 2 zu bereiten, Preis per Pfund Lehrlings ſtelle Geldverluſt 1879 K. Z. 
hat ſich in der kurzen Zeit ſeit ihrer Erfindung als das beſte blut⸗ J Sprache erwünſcht. 
bildende, nahrhaftefte und angenehmft ſchmeckende Geſund⸗ Thorn. Apotheker Teschke. Konze r t. 
heits⸗Getränk, welches bis jest in der Art überhaupt produeirt | Wirthinnen und Köchinnen Sonntag den 30. April 1882 im 
ebreitet. Eine große Taſſe koſtet nur gut 5 Pfg. Für Kranke e Pieſchen von 
und Gefunbe, Grwachene wie für Rinder ane ein mohitbätigeres ee Dear d der Amme | Fränleinfeontyne v. Sobierajske 
dran A und A I ränk. 5 Sin follten ie 5 92 ben weed ane ne e unter gefälliger Mitwirkung des 
affees zu reichen; fie erwärmt den Körper, wirkt belebend, ii ucht Stellung als Reitknecht. Diener. Bohré. Ent Abendt 
Ar petit erregend und übt einen wohlthätigen Einfluß auf die inner⸗ Portier :c. Gert. Off. unter C. S. « „ontree an der Mbendlafie 
liche Functionen. ped. d. Ztg. 2 N. 1 a 1.50 M. bei 
nach Vorſchrift des Cherftebsarztes I. CI. Dr. med. Dyes, Hannover, |lebrer. Offerten bitte su 
bewährteſtes Mittel gegen chronischen Magenkatarrh, Magenkrampf, M |200 in der Exped. d. Ztg. Friedrichsſtraße 20. 
Bleichſucht und Blufarmuth. Ein Amme, Köchinnen u. Stuben⸗ Neue Schüler finden zum 1. Mai 


unter X. 33 durch die Expedition bes dern 
frau ſofort geſucht. Gefl. Offerten 
Fur mein. Deittateg und Folo⸗ Meinen neu eingerichteten 
Speiſen und Getränke iſt beſtens 
S. Samter jun., 
ark 2,60 jofort zu beſetzen. — Polniſche[ Thorn circa SO Mark. 
I — ͤ —ů ů— 
wurde, bewährt und bereits weit über Deutſchlands Grenzen aus⸗ ſempfieblt das Bureau Müblenſtr. 26. Saale des Hötel Wallszewski zu 
ihren Kindern dieſelbe, beſonders Morgens, ſtatt des aufregenden Klaviervirtuoſen Hrn. Mufifdireftorg 
en ET 2 n P f Ar Wal ſiews SCH 
Eisen-Anthracit-Chocolade, an deen een inte Ruten 
b 2 6. — 
Beide Specialitäten von faſt allen Aerzten, welche dieſelben mädchen weiſt nach Aufnahme; Anmeldungen erbeten 


Keſerve für außergewöhnliche tengen lernten, verordnet. J. Zwolinska, St. Martin 13, _|Radmittags 2-4 Uhr. 
Fülle 285,463 44. Niederlage bei Herrn Apotheker S. Radlauer, Rothe Apotheke, [ — Ein mit der Hol- und Speicher; Carl Hennig. 


wirthſchaft, ſowie mit der Vieh⸗ 
fütterung vollſtändig vertrauter 


Oekonom, 
möglichſt polniſch ſprechend, der nicht 
zu große Anſprüche macht, wird für 
Bu gr Meldungen an das 

om. Golina bei Jarotſchin. 

Für mein Manufactur⸗Waaren⸗ 
Geſchäft ſuche zum ſofortigen Antritt 


einen Commis. 


Die Geſellſchaft gewährt nach § 10 ihrer Bedin⸗ uns 
gungen den Hypothekar⸗Forderungen Schutz. Das Statut FE 
der Geſellſchaft, deren Bedingungen, die Jahresabſchlüſſe, 
überhaupt Alles, was Verfaſſung und Geſchäftsführung 
betrifft, liegt bei dem unterzeichneten General⸗Agenten 
zur Einſicht offen; auch wird derſelbe, ſowie die Agenten 
ſeiner General-Agentur in allen Städten und größeren 
Ortſchaften der Provinz bereitwillig jede paſſende Er⸗ 
leichterung bei Verſicherungs Einleitungen gewähren. 
Poſen, im April 1882. 


Max Czapski, 


General⸗Agent, 


7Brr Alſer Mojel 
78er Zeltinger Moſel 


80 Pf. pro Flaſche. 


Carl Ri beck. 
Stadt-Theater. 


Freitag, din 28. April 1882: 
enefiz für Herrn Sieglitz: 
artha. 
Sonnabend, den 29. April 1882: 


Ein größerer Pollen 
Eichen⸗ und Eſchen⸗Bohlen 
wird zu kaufen geſucht. derten unter billgſer 


Preisangabe an Haaſenſtein & Vogler, Breslau, sub H 21636. 


ine tfhreierei | ihi 
eint, Marella Zeder Lettltibige Joseph Ziegel 
Schürzen und Damen-Schleifen|findet ohne ſonderliche Kur und £ 


te ausverkauft. iſe Berufsſtörung briefl. durch unſer (j irthi 
Fr en a er — thatſächlich erfolgreich⸗ Eine erfahrene Wirthin, Abſchieds Benefiz für Herrn Regiſſenr 


ſtes & Aufl öſung des wenn möglich in geſetzten Jahren, ü ; 
Otto Kühn, its (Asname 15-40. po.) |mird zum 1. Yulı c. gefuct. Zeug: cel 
Lindenſtraße Nr. 4. 66. Alter Markt 66. abfolut ſichere und vollſtändig hniſſe bitte einzuſenden. Gehalt nach. .. 
ne gefahrloſe Hilfe. J. Hensler“ Uebereinkunft. B. Beilbroun’s 1 
Für Kegelbahnen Maubach, Anſtalts⸗Birekkor Ba- Frau 0. Sehmsdorf, Volks T heater 
Kugeln aus Bockholz und Kegeln den Baden. Proſpecte gratis und Podanin bei Kolmar i / P. Freitag, den 28. April 18822 


Lebens-, Penſions⸗ und Leibrenten⸗ agen aus Wochen un ehen ene . 
8 Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Iduna“ Kap, e bauch . — fr cin fe ae gel. Off 1 3 N 


. N. S. 10 an d. Exp. d. Poſ. Ztg. 5 0 
in Halle a. S. E. Kajkowski, Orechslermſtr. Sapiehaplatz Ar. 100. Ein Primaner wünſcht Stellung, zen! 9 
Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, . Dalliſche Nr. 5 > Bobhung im IL Eat Be gg e Turner-Rönigin ns Azella. 
b 7 7 7 en un eben⸗ + + en en. 
daß wir unſere Spezial⸗Agentur für Cjempin und Um: Zwei gebrauchte Piauinos l Mt vermietben. Exped d. Stg. Coenf Onde. 
an Seren F ˙ E e 
. + erkauf be zu verm. Pauliſtr. 4, P. links 18 . * 
Herrmann Silberstein in Ciempin A Droste, Nbg. 22. Besen. 12 ein. Jae Sed r unter 0. 100 an de W 
übertragen haben Offerten für Lieferung mit Kammer, mit oder obne Möbel, hten. N 
Sale a. 8 ; am 19. April 1882 von Dr ainröhr en amilien⸗Nachrichten. Geſtorben: Schriftjeger Ludwig 
., 5 8 


ſofort zu vermiethen. 0 
18 Verlobte empfehlen ſich: Gadiſchte in Berlin. Kaufmann 
Die Direktion. mit eng De Preiſe frei Bahn⸗ 


ogis f. 2 anf. herren | nnd Runter in Beug. fr 
— hof Deutſch Crone nimmt entgegen 9 j N 90 . gan Heinrich Tochter Marie in 
3 Dominium Dyck bei Arnsſelde. II. Treppen. 
Stand am 1. April 1882. 
Verſicherungsbeſtand: 


0 oder ohne Koſt Bergſtraße 5, 
Kletzko. Inowrazlam. geh. Bloc in Beitr. Feen . 
t für Mehl Zimmer incl. Seid 1 RT 
Agen u U von Mt. 1,50 ab. 
53,170 Verſicherungen mit 55,724,829 M. Kapital mmer 
und 50,663 M. Jahresrente. 


Nudolph Stil e Luce geh ane e 
arbeitet hei 15 —— en Mehrere kleine Zimmer udo v er 
Seit Beginn des Geſchäfts ausbezahlte Verſicherungs⸗ 

ſummen 13,544,130 M. 


PREIS 


* 


in. rw. Frau Roſalie Bö 
RE l 5 eb. Meidner in Berlin. — — 
ter günſtigen Bedingungen über⸗ zu vermiethen br 17 . ren am = i 
unter günſtig 8 a irnſchlage, tief beit eige i „Thi 
— St. Martin 36. 9 zeig Departements⸗Thierarzt g. 
A. Abrahamsohn, Coeslin, St. 


udolph Ritterbolm in Beal. 
ſolches allen Bekannten um ſtille[ Weber in Frankfurt a. O. Kent 

Martin 27 ift eine hoch⸗ Carl Hofen) abe in Bürde elde 

Margarin⸗Butter⸗ Fabrik. elegante Parterre⸗Wohnung ſo⸗ 


8 Rechnungsrath Georg Zeumer in 


ivi are Ueberſchüſſe ultimo 1880: Fer 1 gleich zu baben. — 
n Men Als Plätterin geritten ger Ein Tein möbtrses Ten. dem 2; Für Die Snierase mir Ausnnnme 


1,519,277 N. ſchaften M. Urbanowioz, Halbdorf-| Zimmer mit Entrée zu vermiethen des Syrechſaulg verantwortlich der 
r. Ida Stiller. Verleger. 


Dividende in 1882: 22 l. kraße 23 Markt 73, II. T 
Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


